
NRP – Ein Fall für 
die Privatwirtschaft!

14. & 15. September 2009
Kartause Ittingen, TG

Eine NRP-Initiative von

Tagungsband



 

 



MONTAG, 14. SEPTEMBER

10.00 Empfang

10.30 Begrüssung und Einführung
 Stefan Suter und François Parvex, regiosuisse

10.40 Die Rolle der Privatwirtschaft in der NRP
 Prof. R.L. Frey, CREMA, Universität Basel

11.10 Kurze Diskussionsrunde 

11.20 Kantonale Initiativen: Vision Schaffhausen 
 Thomas Holenstein, Wirtschaftsförderung 
 Kanton Schaffhausen (Generis AG)

11.40 Kantonale Initiativen: 
 Die Rolle der Vorzeigeunternehmen bei 
 der Entwicklung des Val-de-Travers
 Bernhard Woeffray, 
 Réseau urbain neuchâtelois (RUN)

12.00 Kurze Diskussionsrunde

12.10 Die NRP aus Sicht der Wirtschaft
 Dr. Rudolf Horber,
 Schweizerischer Gewerbeverband

12.35 Kurze Diskussionsrunde

12.45  Mittagessen

14.15 NRP-SpeedNetworking 

15.45 Kaffeepause

16.15 Von der Projektidee zum NRP-Projekt 
 aus der Sicht eines Unternehmers: 
 Das Beispiel Maximierung der Wertschö -
 pfung aus Biomasse
 Alois Müller, Kompogas Wauwil AG, 
 und Bruno Schmid, RegioHER

NRP – Ein Fall für 
die Privat wirtschaft!

14. & 15. September 2009
Kartause Ittingen, TG

16.40 Von der Projektidee zum NRP-Projekt aus Sicht
 eines Unternehmers: Das Beispiel RhyTech
 Dr. Robert M. Sala, Alcan Technology 
 & Management Ltd., und Roger Roth, 
 RhyTech – Materials World

17.05 Diskussionsrunde

17.30 Tagesabschluss

18.45 Führung durch die Gärten der Kartause

19.15 Aperitif

20.00 Abendessen

DIENSTAG, 15. SEPTEMBER

08.00 Einführung
 Stefan Suter und François Parvex,
 regiosuisse

08.10 Präsentation: Sechs NRP-Projekte
 mit engem Bezug zur Privatwirtschaft 
 Projektvertreter

09:20 Einführung in den Workshop
 Stefan Suter und François Parvex, 
 regiosuisse

09.30 Kaffeepause

10.00 Workshop «Einbezug der Privatwirtschaft 
 in die NRP: Erfolgsfaktoren»

11.30 Beobachtungen zur Tagung
 Luis Fidlschuster, regiosuisse

11.45 Schlussdiskussion

12.15 Abschluss
 Stefan Suter und François Parvex, 
 regiosuisse

12.30 Stehlunch
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One Kooperationsforum Automobilzulieferer. Jakob Göldi war wäh-
rend mehrerer Jahre Präsident der Kommission Wirtschaft der Interna-
tionalen Bodenseekonferenz (IBK). In dieser Zeit wurden verschiede-
ne Projekte der Technologieförderung realisiert, so unter anderem die 
Electronic Mall Bodensee. 

 
Rolf Forster 
Seetaler Personalpool 

 
rforster@forstergmbh.ch 
 

 
 
 

Verheiratet, ein 18jähriger Sohn. Kaufmännische Ausbildung im Ban-
kensektor, ca. 18 Jahre in der IT-Branche tätig gewesen. Seit Dez. 
2006 Inhaber und Geschäftsführer der Forster GmbH mit Sitz in 
Hochdorf LU mit folgenden Geschäftsfeldern: 
- HR-Dienstleistungen: Personalvermittlung, Coaching, Relocation 
- Unternehmensberatung mit Schwerpunkt Personal, Verkauf, Marke-

ting, Einkauf, Organisation 
Seit April 2008 Freelance-Projektleiter für den regionalen Entwick-
lungsträger idee seetal AG 
Betreute Projekte: Personalpool, Lehrlingspool, Business-Center, 
Pflege & Alter 
 
 

Peter Höpli 
InnoChallenge 

 
info@tzl.ch 

 

 
 

Peter Höpli, verfügt über eine langjährige, umfassende Erfahrung als 
Geschäftsleitungsmitglied, CEO und Berater von nationalen und inter-
nationalen Unternehmen. Seit dem Herbst 1999 ist er auf Mandatsba-
sis mit der Geschäftsführung der Genossenschaft Technologiezent-
rum Linth und der damit verbundenen Leitung des integrierten Tech-
nologie-, Gründungs- und Beratungszentrums betraut. 



Dr. Johannes Heeb 
Tropenhaus 

 
johannes.heeb@seecon.ch 

 

 
 

Dr. Johannes Heeb, Geograf, ist Initiant des Projekts Tropenhaus und 
Verwaltungsrat der Tropenhaus Wolhusen AG und der Tropenhaus 
Frutigen AG. Er ist stellvertretender Geschäftsleiter der 2008 gegrün-
deten Schweizer Netzwerkstelle für Regionalentwicklung - regiosuis-
se, im Auftrag des Eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartements. Er 
ist zudem geschäftsführender Gesellschafter von seecon international 
und seit 1985 auf nationaler und internationaler Ebene als Projektent-
wickler und Prozessbegleiter im Bereich nachhaltige Regionalentwick-
lung und nachhaltiges Ressourcenmanagement tätig. 

Dominique Perruchoud 
platinn 

 
dominique.perruchoud@cimark.ch 
 

 
 

Dominique Perruchoud ist Direktor der CimArk, Walliser Zweigstelle 
von Platinn, und Generalsekretär der Stiftung The Ark, welche die 
Technologieparks von BioArk, IdeArk, TechnoArk, PhytoArk, BlueArk 
und TeleArk überwacht/betreut. Nach einem Ingenieur-Studium und 
zahlreichen Jahren in der Industrie stellt D. Perruchoud seine Erfah-
rungen seit 1991 in den Dienst für Neuentwicklungen von Unterneh-
men. In dieser Eigenschaft war er an der Entstehung der CCSO (Zent-
rum CIM der Westschweiz) beteiligt, aus der 2008 schliesslich Platinn 
(Erneuerungsplatform ) hervorging. Platinn ist verantwortlich für das 
Unterstützungsprogramm zur Erneuerung von Unternehmen aller 
Westschweizer Kantone, die diese Tätigkeiten zusammen mit der Eid-
genossenschaft (NRP) finanzieren. 

 



 

 



 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Rolle der Privatwirtschaft in der NRP 
Prof. Dr. René L. Frey, CREMA, Basel 
 
 
NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft! 
14. & 15. September 2009, Kartause Ittingen, TG 
 

 

 



Die Rolle der Privatwirtschaft in der NRP 
Prof. Dr. René L. Frey, CREMA, Basel 
 
 
Die Globalisierung und der verschärfte internationale Standortwettbewerb veranlassten 
den Bund, mehrere Politikbereiche neu auszurichten. Der Neue Finanzausgleich (NFA) 
übernimmt den interkantonalen Ausgleich und den Abbau regionaler Disparitäten. Die 
Neue Regionalpolitik (NRP) kann sich auf die Förderung von Innovation, Wertschöpfung 
und Wettbewerbsfähigkeit in Berg-, Rand- und Grenzregionen konzentrieren.  

Eine zentrale Bedeutung kommt bei der NRP dem Unternehmer (und damit der Privat-
wirtschaft) zu. Man spricht in diesem Zusammenhang von Entrepreneurship. Bildung, 
Talent, Motivation und Risikobereitschaft sind die Erfolgsvoraussetzungen seitens der 
Unternehmer. Die Aufgabe der NRP besteht in der Verbesserung des Zugangs zu Fi-
nanzen, Arbeitskräften und Know-how, die Förderung von Netzwerken und die 
Schaffung wirtschaftsfreundlicher Standortbedingungen.  

Ordnungspolitisch unbedenklich sind 

• die vorwettbewerbliche Förderung 
• die überbetriebliche Förderung 
• die Bereitstellung von Kollektivgütern  
• die Abgeltung von positiven externen Effekten 
• der Abbau bürokratischer Hindernisse 
• die Public-Private Partnership PPP. 

Heikel ist dagegen die einzelbetriebliche Förderung (à la Bonny-Beschluss). Gründe sind 

• die Wettbewerbsverzerrungen zwischen Firmen, Branchen und Regionen 
• die Mitnahmeeffekte 
• das Rent-Seeking 
• die Verdrängung privater Initiative 
• die nicht oder nur bedingt gegebene EU-Kompatibilität. 

Entscheidend für den Erfolg ist, ob Unternehmer auf die Impulse der NRP ansprechen. 
Erleichtert wird dies durch das Andocken von wirtschaftsschwachen Regionen an 
städtische Wachstumsmotoren.  

Bleibt der Erfolg der NRP aus, muss für wirtschaftsschwache Regionen die 
Schrumpfung begleitet werden. Abwanderung ist nicht nur negativ.  
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Staatssekretariat für Wirtschaft SECO
„NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft!“
Kartause Ittingen, 14. September 2009

Die Rolle der Privatwirtschaft 
in der Neuen Regionalpolitik

René L. Frey
Dr. h.c., emeritierter Ordinarius für Nationalökonomie, Universität Basel

2

RegioSuisse: Wenn Sie sich mit dem Zauberstab
für die NRP einen Wunsch erfüllen könnten: 
Was sollte es sein?

Eric Scheidegger: Noch sind in die wenigsten
Projekte erfahrene Wirtschaftsakteure ein-
gebunden. Wir erachten dies aber als Schlüssel-
faktor für langfristigen Erfolg und wünschen uns
dynamische Unternehmer und ein systematisches
Engagement der regionalen Wirtschaftsverbände.

RegioS Nr. 1, Aug. 2009, S. 26
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Überblick

1. Von der bisherigen zur Neuen Regionalpolitik

2. Entrepreneurship als Schlüsselwort

3. Hoffnungen und Gefahren

4. Folgerungen
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1. Von der bisherigen zur 
Neuen Regionalpolitik
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Veränderte Rahmenbedingungen

Globalisierung und internationaler Standort-
wettbewerb

Neuer Finanzausgleich

Überprüfung der meisten Politikbereiche 
des Bundes und Anpassung an die neuen 
Rahmenbedingungen

→ Notwendigkeit der Anpassung der
Regionalpolitik

6

Globalisierung und 
internationaler Standortwettbewerb

Attraktive Bündel 
von Standort-

faktoren (Cluster) 

Anreize für 
Effizienz und 
Innovation

Funktionsfähige 
Regionen und 

Unternehmungen

Staatliche Politik

Mobilitäts-
steigerung

Technischer 
Fortschritt

Standortwettbewerb

Firmenwettbewerb

Liberalisierung
GATT/WTO/EU
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Glokalisierung

Glokalisierung = Globalisierung + Lokalisierung

Verunsicherung durch Globalisierung
Wunsch nach Geborgenheit im engsten 
Lebensraum
Beharrungsvermögen der Gemeinde-, 
Kantons- und Regionsautonomie

8

„Alte“ Regionalpolitik

Vor 1974: passive Sanierung durch Zulassung 
oder sogar Förderung der Abwanderung

1974: Infrastrukturförderung
- Investitionshilfe für Berggebiete (IHG)

80er Jahre: Arbeitsplatz-/Unternehmensförderung
- Hotel- und Kurortkredit
- Gewerbliches Bürgschaftswesen
- Hilfe an wirtschaftlich bedrohte Gebiete bzw. wirtschaftliche 

Erneuerungsgebiete (Bonny-Beschluss) 
- Kantonale Wirtschaftsförderung

90er Jahre: 
Regio plus (regionale Netzwerke)
Interreg (grenzüberschreitende Kooperation)
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Einschätzung 
der bisherigen Regionalpolitik 

Zunächst sinn- und wirkungsvoll

Seit 1990er Jahren zunehmende Kritik:
Insgesamt nicht nachhaltig! 

Ökonomisch
- Arbeitsplatz- statt wertschöpfungsorientiert
- Hohe Kosten für die Volkswirtschaft als ganze
Ökologisch
- Gefahr lokaler Überentwicklung
- Förderung der Zersiedlung
Sozial
- Abwanderung
- Entleerung

10

Neue Regionalpolitik des Bundes 

Bericht der Expertenkommission 
„Überprüfung und Neukonzeption der 
Regionalpolitik“ für SECO (2003)

Gesetzesentwurf, Vernehmlassung, 
Bereinigungen (2003-2006)

Bundesgesetz über Regionalpolitik 
vom 6.10.2006

Inkraftsetzung der NRP am 1.1.2008, 
gleichzeitig mit Neuem Finanzausgleich NFA
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Ziel und Stossrichtungen der NRP 

Ziel:  Förderung von Innovation, Wertschöpfung 
und Wettbewerbsfähigkeit in Berg-, Rand-
und Grenzregionen

Direkte Förderung von Initiativen, Programmen, 
und Projekten 
→ Kantone mit Bundesunterstützung 
Koordination der Regionalpolitik mit Sektoral-
politiken
→ Bund 
Aufbau Wissenssystem 
→ regiosuisse

12

 Bisher Neu 

Haupt- 
anliegen 

Abbau regionaler Disparitäten 
(Ausgleich zwischen Regionen) 

Wettbewerbsfähigkeit von Re-
gionen durch Innovation 

Perimeter Berggebiet 
Wirtschaftl. Problemregionen  

Gesamte Schweiz (inkl. Agglo-
merationen und Grenzregionen) 

Massstab Kleinräumig: feste Abgrenzung 
(54 IHG-Regionen) 

Grossräumig  
Variable Geometrie 

Ansatz-
punkte 

Standortfaktoren (Infrastruktur) 
Diversifikation (Arbeitsplätze) 

Wertschöpfung und Innovation  
Nachhaltigen Entwicklung 

Entwick-
lung 

Von oben und unten  Von unten (Unternehmer,  
Innovator) 

Aufgaben  
Bund 

Förderung regionaler Entwick-
lungskonzepte und -projekte  

Förderung von Clustern und 
Netzwerken; Monitoring  

Finanzie-
rung 

Projektfinanzierung (IHG-Fonds 
und Jahreskredite) 

Globalbeiträge an (Gross-) Re-
gionen für innovative Konzepte 

Vergleich „alte“ und Neue Regionalpolitik 
(gem. Expertenbericht)
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2. Entrepreneurship
als Schlüsselwort

14

Was ist ein Unternehmer?

Jemand, der

Ressourcen (Arbeit, Kapital, Boden, Know-how, 
Zeit) zusammenfügt

dadurch Mehrwerte im wirtschaftlichen, 
ökologischen oder sozialen Bereich schafft
(Effizienz) und immer besser schafft (Innovation)

hierfür bereit ist, Risiken durch Einsatz eigener
Ressourcen einzugehen
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Privatwirtschaft

Bereich, in dem private Unternehmer tätig sind

Bedingungen für Erfolg
- gute staatliche = politische Rahmenbedingungen
- Akzeptanz durch Bevölkerung und Politiker

16

Voraussetzungen

Ausbildung, Talent und Motivation 

Risikobereitschaft

Zugang zu Ressourcen: Finanzen, 
Arbeitskräften, Know-how usw.

Kontakte, Netzwerke und Cluster
(räumliche Dichte!)

Gute Standortbedingungen: Regulie-
rungen, Steuern, Wirtschaftsklima usw.

NRP
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Ordnungspolitisch unbedenklich

Vorwettbewerbliche Förderung
z.B. Rechtsordnung, Ausbildung, Infrastruktur, Standort-
faktoren, Informationsstellen (WTT), Netzwerke

Überbetriebliche Förderung
z.B. Werbung für Land, Regionen oder Branchen

Bereitstellung von Kollektivgütern und Abgeltung
von positiven externen Effekten
z.B. Forschung

Abbau bürokratischer Hindernisse
PPP (raschere Bewilligungen, leichtere Finanzierung, 
Nutzung von Know-how)

18

Ordnungspolitisch heikel

Einzelbetriebliche Förderung (à la Bonny-Beschluss):
Steuererleichterungen, Zins- und sonstige Subventionen,
Liegenschaften usw.

Wettbewerbsverzerrungen zwischen Firmen, 
Branchen und Regionen

Mitnahmeeffekte

Rent-Seeking
(Aktivitäten ohne volkswirtschaftlichen Nutzen)

Verdrängung privater Initiativen und Kooperationen
(Zerstörung intrinsischer Motivation)

Nicht oder nur bedingt EU-kompatibel
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3. Hoffnungen und Gefahren

20

Hoffnungen

Privatwirtschaft nimmt Impulse der NRP auf. 

Folge:

Wertschöpfung und Innovation 
in Berg- und Randregionen; 
direkt, aber auch indirekt via Zentren

Dadurch
- Existenzsicherung und Wohlstand
- Abbau regionaler Disparitäten
- weniger Abwanderung und Entleerung
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Gefahren und Probleme

Privatwirtschaft nimmt Impulse der NRP nicht auf.
Unternehmer fehlen. 

Folge:

Abwanderung aus wirtschaftlichen Problem-
gebieten

Entleerung von peripheren und wirtschafts-
schwachen Gebieten

22

Was tun, wenn NRP nicht greift?

Schrumpfung begleiten
(vgl. mutige Diskussion in GR)

Abwanderung erleichtern – nicht tabuisieren

Abwanderung ist nicht nur negativ!

Nutzung individueller Fähigkeiten und Chancen

Gesamtwirtschaftlicher Gewinn durch 
effizienteren Einsatz von Arbeitskräften 

Sicherung naturnaher Gebiete für Nachwelt 
(Naturpärke)
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4. Folgerungen

24

Folgerungen für die Tagung 

Privatwirtschaft und Entrepreneurship sind
die Voraussetzungen für den Erfolg der NRP.

Die Rolle der Privatwirtschaft muss für die NRP 
konkretisiert werden.

Der Privatwirtschaft und der marktwirtschaft-
lichen Steuerung soll man überlassen, was 
diese besser zustande bringen.
z.B. Wertschöpfungsketten, Joint Ventures und 
Kooperationen zwischen Firmen
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Folgerungen für die NRP 
und für regiosuisse

Die NRP ist gut gestartet. Die Strukturen sind
vorhanden. 

regiosuisse-Strukturen (vorerst) nicht weiter
ausbauen, sondern die Privatwirtschaft, 
damit die potenziellen Unternehmer/innen, 
mobilisieren.

Vom Denken (Kalkül) privater Unternehmungen
her denken (Win-Win-Lösungen!).

Zentren in NRP einbeziehen: Andocken von 
wirtschaftlichen Problemregionen an die Wachs-
tumsmotoren der Volkswirtschaft

26

“NRP –
Ein Fall für die Privatwirtschaft!”

Tagungstitel

Richtigerweise mit !
Vorläufig nicht und hoffentlich nie mit ?
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RenRenéé L. FreyL. Frey

Starke Starke ZentrenZentren –– Starke Starke AlpenAlpen
WieWie sichsich die die StStäädtedte und und lläändlichenndlichen RRääumeume
derder SchweizSchweiz entwickelnentwickeln kköönnennnen

ZZüürich: rich: VerlagVerlag NeueNeue ZZüürcherrcher ZeitungZeitung 2008, 264 S.2008, 264 S.

Kapitel 6
Regionalpolitik: 
Wachstum und Innovation statt Ausgleich
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«Visionen für Schaffhausen» 
Thomas Holenstein, Delegierter für Wirtschaftsförderung 
Kanton Schaffhausen/Generis AG 
 
 
NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft! 
14. & 15. September 2009, Kartause Ittingen, TG 
 

 

 



NRP-Projekt «Visionen für Schaffhausen» 
Thomas Holenstein, Delegierter für Wirtschaftsförderung Kanton Schaffhausen/Generis AG 
 
 
In der heutigen vom Standortwettbewerb geprägten Zeit, bedeutet Stillstand Rückschritt. Darum 
lancierte die Schaffhauser Regierung im Jahr 2007 zusammen mit der Industrie- und Wirtschafts-
vereinigung (IVS) und dem Kantonalen Gewerbeverband (KGV) das Projekt «Visionen für 
Schaffhausen». Ziel des Projekts war, die strukturellen Probleme des Kantons zu überwinden, 
um national und international konkurrenzfähig zu bleiben, um neue Arbeitsplätze zu schaffen und 
um die Lebensqualität und den Wohlstand der Bevölkerung zu erhalten. Nach vielen kreativen 
und intensiven Arbeitsstunden konnte die Projektleitung im März 2009 den Schlussbericht 
«Schaffhausen 2020» vorlegen und der Öffentlichkeit übergeben.  
 
Die Entstehung der Visionen für Schaffhausen 
Das Projekt begann mit zahlreichen Expertenworkshops. Darin entwickelten Fachleute aus 
Schaffhausen, Fachleute von ausserhalb und national bekannte Experten Ideen für die Zukunft 
des Kantons Schaffhausen. In einem Visionsplenum diskutierten, bewerteten und ergänzten da-
nach Vertreter aus der Schaffhauser Politik, Wirtschaft und Verbänden diese Vorschläge. Nach 
der breiten Vernehmlassung hatte auch die Bevölkerung auf der Internetseite www.visionen.sh 
Gelegenheit, die Vorschläge zu beurteilen. Eine Steuerungsgruppe mit Vertretern aus dem Re-
gierungs- und Stadtrat, Gemeindevertretern sowie den beiden grossen Schaffhauser Wirt-
schaftsverbänden (IVS und KGV) begleitete das Projekt und gewährleistete eine breite Abstüt-
zung. Die Projektorganisation lag bei der Wirtschaftsförderung des Kantons Schaffhausen. Sie 
definierte die Methodik, koordinierte das Projekt und erarbeitete den Schlussbericht. Im Rahmen 
ihres 125-Jahre-Jubiläums beteiligte sich die Schaffhauser Kantonalbank finanziell am Visions-
projekt.  
 
Synthese: Eine Kernvision und acht Visionen 
Schaffhausen soll nach dem Willen von Vertretern aus Politik, Wirtschaft, Verwaltung, Vereinen 
und Verbänden der Region auf seinen Charme, seine Kleinheit, seine naturnahen Landschaften, 
das vielfältige kulturelle Leben und die Nähe zu Zürich bauen. Diese Stärken gilt es zu kombinie-
ren mit einer dynamischen und zielgerichteten Wirtschaftsentwicklung und der Verjüngung der 
demographischen Struktur der Bevölkerung. Eine übergeordnete Kernvision und acht Visionen 
zeigen auf, wie die strukturellen Probleme des Kantons Schaffhausen überwunden werden kön-
nen. Jede der acht Visionen enthält weitere Forderungen und Impulse. Diese Ideen sind Be-
standteil einer gemeinsam entwickelten und breit abgestützten Strategie für eine erfolgreiche und 
lebenswerte Region Schaffhausen. Der Zeithorizont 2020 zeigt auf, dass die Umsetzung rasch 
und konsequent erfolgen muss.  
 
Nach der Denkarbeit jetzt die Realisierung 
Die Visionen für Schaffhausen im Jahr 2020 sind in e inem Schlussbericht zusammengefasst und 
illustriert. Der Schlussbericht «Schaffhausen 2020» wendet sich an die Politik, aber auch an die 
Privatwirtschaft und die Öffentlichkeit, welche die Visionen mittragen müssen, damit sie realisiert 
werden können. Die Visionen dienen als Impulsgeber und als Anstoss für neue Entwicklungen in 
der Region Schaffhausen. Der Erfolg des Projekts basiert auf seiner breiten Abstützung und dem 
Handlungsspielraum der Projektleitung. Bereits hat die Schaffhauser Regierung die grossen 
Stossrichtungen in ihrem Legislaturprogramm aufgenommen und einzelne Ideen wurden in Pro-
jekten aufgenommen. Der Schlussbericht des Projekts wurde an Politik und Verwaltung, aber 
rauch an Mitglieder von Vereinen und Verbänden verteilt. Diese breite Streuung hilft, die Ideen in 
der Bevölkerung zu verankern.  
 



NRP-Projekt «Visionen für Schaffhausen»

Montag, 14. September 2009

Thomas Holenstein, Generis AG

Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Agenda

1. Begrüssung
2. Ausgangslage: Warum das Projekt «Visionen für Schaffhausen»? 
3. Projekt Visionen für Schaffhausen
4. Fazit



Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Generis AG

Spezialisierung: Marketing und Projekt-
entwicklung für die öff. Hand/PPP in der 
Schweiz & China
Team: 26 MA (Ökonomie, Ingenieurwesen, 
Politologie, Sinologie, Kommunikation) in 
Schaffhausen und Beijing
Auszug Mandate: 

− Wirtschaftsförderung Kt. SH
− Investment Promotion der Schweiz in China i. A. 

von SECO / OSEC
− GS „Regional- und Standort-entwicklung (RSE)“

Schaffhausen
− PPP-Projekte: IPI, Rhytech
− Regionalentwicklungsprojekte in CH & CN
− Marketingdienstleistungen für Kunden wie 

ASTRA, Swisscom, Ver. chin. Industrieparks 
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Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Projekt Visionen für Schaffhausen

Auftrag: Regierungsrat Kanton 
Schaffhausen
Finanzierung: Schaffhauser 
Kantonalbank
Dauer: 2007 – 2009
Ziel: Strategie für die weitere 
Entwicklung des Kantons 
Schaffhausen 
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Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Agenda

1. Begrüssung
2. Ausgangslage: Warum das Projekt «Visionen für Schaffhausen»?
3. Projekt Visionen für Schaffhausen
4. Fazit

Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit
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Rückblick: Schaffhausen in den 
90er-Jahren

Starker Strukturwandel
Dramatischer Arbeitsplatzverlust 
im Kanton Schaffhausen
Schaffhausen führt 
Negativrangliste an
Unterdurchschnittliches 
Wachstum

WERS (Projekt 
Wirtschaftsentwicklung Region 
Schaffhausen)



Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Projekt WERS

Initiative zur wirtschaftlichen 
Stärkung der Region 
Schaffhausen
1995 – 1997 Projektarbeit:
• 150 Personen /16 Teams
1997 Schlussbericht: 
• 150 Verbesserungsvorschläge und 

Vorstösse z. Hd. der Politik
Forderungen: 
• Wirtschaftsförderung (Gründung 

1997)
• Einmalig in der Schweiz: Mandat 

an private Unternehmung
1998 erste Ansiedlung 

Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Bilanz 10 Jahre Wirtschaftsförderung

250 Neuansiedlungen
2216 neue Arbeitsplätze
Steuereinnahmen öff. Hand:
• 97-07: 316.6 Mio. CHF
• 2008: 59.6 Mio. CHF
Regionale Wertschöpfung 
• 50-100 Mio. CHF p.a.

Kosten Wirtschaftsförderung:
• 32.88 Mio. CHF 
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Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Ausgangslage 2007

10 Jahre nach WERS
Schaffhauser Stärken: 
Lebensqualität, Nähe zu Zürich, 
Steuern jur. Personen
Aber: Trotz volkswirtschaftlichem 
Nettowachstum zeigen Schlüssel-
indikatoren einen deutlichen 
Handlungsbedarf

Regierung und 
Wirtschaftsverbände KGV und 
IVS lancieren gemeinsam das 
Projekt «Visionen für 
Schaffhausen»

Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Warum braucht es Visionen für 
Schaffhausen?

Ehrliche Auseinandersetzung mit 
der Realität

Stärken und Schwächen der 
Region Schaffhausen aufzeigen
Herausforderungen durch 
internationale Entwicklungen und 
Standortwettbewerb begegnen
Region weiterentwickeln, und…

… damit ALLE (öffentliche Hand 
und Privatwirtschaft) in die 
gleiche Richtung ziehen!
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Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Projektziele „Visionen für Schaffhausen“

Entwicklung einer Strategie für die 
Region Schaffhausen bis 2020
Innovative Ideen, die den Kanton 
als Wirtschafts- und Wohnstandort 
vorwärts bringen
Problembewusstsein bei der 
Bevölkerung schaffen für 
strukturelle Schwächen der 
Region und den Wettbewerb der 
Standorte
Breite Abstützung der 
Projektideen erreichen

Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Agenda

1. Begrüssung
2. Ausgangslage: Warum das Projekt «Visionen für Schaffhausen»?
3. Projekt Visionen für Schaffhausen
4. Fazit
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Projektorganisation

Vertreter der Wirtschaft

Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Steuerungsgruppe

Führungsgremium des Projekts: 
Dr. Erhard Meister, Regierungsrat

Prof. Dr. Giorgio Behr, Präsident IVS

Dr. Reto Dubach, Regierungsrat

Franz Hostettmann, Präsident Gemeindepräsidentenvereinigung

Peter Käppler, Stadtrat

Barbara Müller-Buchser, Präsidentin KGV

Kaspar Ottiger, CEO Schaffhauser Kantonalbank (ab 2009 Martin Vogel)
Thomas Holenstein, Delegierter für Wirtschaftsförderung, Projektleitung
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Projektablauf 

Ende 2007 Erste Kreativ-Workshops mit Fachleuten der öff. Hand und 
Privatwirtschaft aus dem Kanton und von ausserhalb 

Mai 2008 Visionsplenum (> 70 Teilnehmer) mit 
Entscheidungsträgern aus Politik, Wirtschaft, 
Verwaltung, Verbänden und Vereinen

Sommer 2008 Rückmeldungen aus der Bevölkerung (via Internet)
2007 bis 2009 Begleitung des Projekts durch Steuerungsgruppe, 

Diskussion der Ergebnisse
März 2009 Publikation Schlussbericht und Versand an Vereine, 

Verbände, Politik, Verwaltung / Aufschaltung unter 
www.visionen.sh

Generis AG
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Die Visionen für Schaffhausen

Aufbau Visionen für 
Schaffhausen: 

Kernvision: drückt gemeinsamen 
Willen aus/Wunsch von Politik und
Wirtschaft
Visionen: Acht Themen zeigen 
zukünftige Richtung des Denkens
und Handelns
Pro Vision: Handlungsfelder zur 
Umsetzung
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Vision 1 – Zukunftsorientierte 
Arbeitsplätze in konkurrenzfähiger Region

Industriegebiet nationaler Bedeutung
Steueranreize für Firmen 
Unterstützung der KMU bei 
überregionalen Tätigkeiten 
Technologiepark und 
Hochschulnetzwerk 
Headquartersstandort
Clusterentwicklung in Technologie-
bereichen 
Kongress- und Tagungsort 
Schaffhausen 
Relocation Organisationen

Generis AG
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Vision 2 – Ideales Lebensumfeld für 
Familien

Verdichtung nach innen 
Top-Wohnlagen 
Steueranreize für Familien
Familienfreundliche Wohnüberbauungen 
Familienpass für Freizeiteinrichtungen
Ganztägige Kinderbetreuungsangebote
International School
Mittelschulabschluss in englischer 
Sprache
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Vision 3 – Attraktive nationale und 
internationale Verkehrsanbindungen

Busspinne Neunkirch
Stadtbahn zwischen Thayngen und 
Neunkirch
In 50 Minuten nach Basel
Viertelstundentakt in Richtung Zürich
Anschluss an ZVV
Ausbau VBSH auf Zürcher 
Nachbargemeinden
Vierspurige Autobahn von der Grenze 
nach Winterthur
Kürzere Fahrzeit zum Flughafen via 
Bülach
Stein am Rhein – Zürich 

Generis AG
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Vision 4 – Leben in einzigartigen, intakten 
Landschaften

Förderung von energieeffizienten Bauten 
und Nutzung von erneuerbarer Energie
Nationale Vorbildstellung bei der 
Holznutzung
Unesco-Biosphären-Region 
Zentrum für alternative Energien
Naturnahes Rheinerlebnis
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Vision 5 – Erlebniswelt für Einwohner und 
Gäste

Weinerlebniszentrum
Rheinfall aufwerten
Kultur/Modern Art Documenta 
Sommer-Musik- und Kulturfestival
Attraktivierung Munot
Sportinfrastruktur für Grossanlässe
Off-Broadway Location 
Schaffhausen

Generis AG
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Vision 6 – Architektur mit Ausstrahlung

Weinhotel im Klettgau
Tieferlegung der Rheinuferstrasse
Abriss- und Umnutzungsbeiträge für 
Industriebrachen und Wohnsiedlungen
Hochwertige Überbauung auf dem Areal 
Güterbahnhof
«Newhausen» auf SIG-Areal
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Vision 7 – Gelebte Funktionsräume 
definieren die politische Struktur

Zusammenarbeit zwischen Stadt und 
umliegenden Gemeinden stärken
Organisation nach Funktionsräumen 
Randregion Schaffhausen 
Finanzielle Anreize steuern 
Raumplanung. 

Generis AG

Begrüssung Ausgangslage Projekt Visionen für Schaffhausen Fazit

Vision 8 – Schaffhausen – bekannt und 
beliebt

Positionierung der Region 
Schaffhausen 
Marketing nach aussen für mehr 
Aufmerksamkeit
Marketing nach innen für die 
Bevölkerung. 
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Agenda

1. Begrüssung
2. Ausgangslage: Warum das Projekt «Visionen für Schaffhausen»?
3. Projekt Visionen für Schaffhausen
4. Fazit

Generis AG
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Erfolgreiches Projekt

Konstruktive Diskussionen zwischen 
Politik- und Wirtschaftsvertretern
Politik, Wirtschaft und Verbände 
unterstützen die Visionen 

gemeinsame Interessen
Bürgerliche Parteien erklären Visionen 
für „politische Richtschnur“

Umsetzung:
20% = Strategie, 80% = Umsetzung
RR def. Handlungsfelder / Prioritäten 
RSE-Gesetz; in Einklang mit CH-NRP
Projektfinanzierung-Fonds
Wifö = Geschäftsstelle RSE
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Erfolgsfaktoren

Breite Abstützung:
• Politiker schaffen Verbindlich-keit, 

beurteilt Realisierbarkeit 
• Privatwirtschaft bringt Bedürfnisse 

ein
Problemdruck: SH hinkt ver-
schiedenen Entwicklungen 
hinterher
Rolle der Wirtschaftsförderung in 
RSE-Projekten: 
• oft Projektleitung, d.h. mitgestalten, 

unterstützen und fordern 
• Mentoring der Projekte 
• Controlling der Projekte 
• Umsetzung

Generis AG
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Fragen/Diskussion



Kontakt

Generis AG
Herrenacker 15
CH-8200 Schaffhausen

Phone: +41 52 674 06 00
Fax: +41 52 674 06 09
administration@generis.ch
www.generis.ch
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Die Rolle der Vorzeigeunternehmen bei der Entwicklung des 
Val-de-Travers 
Bernhard Woeffray, Réseau urbain neuchâtelois (RUN) 
 
 
Bei den Vorbereitungsarbeiten für ein Entwicklungsprogramm im Val-de-Travers hat sich 
rasch herauskristallisiert, dass die Zukunft der Region gemeinsam mit den hier ansässi-
gen Vorzeigeunternehmen gestaltet werden muss. Deshalb wurden die wichtigsten Un-
ternehmen in die Gruppe einbezogen, welche Überlegungen zur Entwicklung der Region 
anstellte. 
Ihr Engagement mündete schliesslich in einem gemeinsam mit den Gemeinden und 
dem Kanton Neuenburg unterzeichneten Regionsvertrag. Dieser verwaltungsrechtliche 
Vertrag umfasst einen Katalog von Projekten, die so vielfältige Themenbereiche wie die 
wirtschaftliche Entwicklung, die Ausbildung, ausserfamiliäre Massnahmen, das Trans-
portwesen und die Raumentwicklung abdecken. 
Es wird sich zeigen, welche Erfahrungen und Einsichten aus dieser partnerschaftlichen 
Strategie, sowohl in Wachstums- wie auch in Krisenzeiten, gewonnen werden können. 
 



Die Rolle der 
Vorzeigeunternehmen bei der 

Entwicklung des Val-de-Travers

14. September 2009

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Die Region trifft die Wahl, wie ihre wirtschaftliche, 
räumliche und soziale Zukunft aussehen soll

Das Projekt wird von den massgebenden 
politischen und wirtschaftlichen Akteuren der 
Region ausgearbeitet
Dabei werden die spezifischen Eigenheiten und 
Stärken der Region besonders berücksichtigt
Das Projekt wird in Partnerschaft mit dem Kanton 
gestaltet

Ein Regionalprojekt – was ist das genau?

RégioSuisse Vorzeigeunternehmen im Val-de-Travers



Der Kanton Neuenburg will mit dem run:

zeigen, dass er ein urban geprägter Kanton ist
Wirkung erzielen
die alten Gegensätze überwinden
(Oberer / Unterer Kantonsteil, Städte / Regionen, …)
seine Struktur den heutigen Gegebenheiten anpassen
Projekte realisieren, welche diese Absichten deutlich
zum Ausdruck bringen

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Netz der drei Städte
– Neuenburg
– La Chaux-de-Fonds 
– Le Locle

Neuchâtel

La Chaux-de-Fonds

Le Locle

Bevaix

Marin-
Epagnier

Städtisches Seeanrainer-Gebiet
von Bevaix bis Marin-Epagnier 
(COMUL)

Region 
Val-de-Travers

Grenzübergreifende Agglomeration La 
Chaux-de-Fonds-Le Locle-Morteau-Villers

Region 
Zentrum – Jura

Val-de-Travers

Region
Val-de-Ruz

Region
Zwischen 2 Seen

Region
La Béroche

8 Projekte sind zur Zeit am Laufen

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Und so weiter
und so fort

3 Städte

2 Agglomerationen

5 Regionen

Die Projekte speisen sich gegenseitig

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Von der Absichtserklärung zum Vertrag

7
Umsetzung

6
Vertrag

1
Definition 
des 
Regional-
projekts

2
Absichts-
erklärung

3
Arbeit 
technische 
Gruppen
(1)

4
Verein-
barungs-
protokoll

5
Arbeit tech-
nische Grup-
pen und 
Verhand-
lungen (2)

Die Zukunft, die 
man sich für die 
Region wünscht, 
und den Ablauf 
des Prozesses 
gemeinsam 
definieren.

Spezifische Ziele 
des Projekts und 
weiteren Ablauf 
des Prozesses 
festlegen.

Sich einigen über 
die Dienstleistun-
gen, die erbracht 
werden müssen, 
um das Projekt 
realisieren und 
umsetzen zu 
können.

RégioSuisse Vorzeigeunternehmen im Val-de-Travers



Jedes Projekt durchläuft 7 Etappen

7
Umsetzung

6
Vertrag

1
Definition 
des 
Regional-
projekts

2
Absichts-
erklärung

3
Arbeit 
technische 
Gruppen (1)

4
Verein-
barungs-
protokoll

5
Arbeit tech-
nische Grup-
pen und 
Verhand-
lungen (2)

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

20052004 2007

Inhalt des Regionalprojekts

Entwicklungsachsen:
Entwickeln einer Familien- und Bodenpolitik
Aus dem Val-de-Travers eine «lernende
Region» machen
Wertschätzung der Vorzeigeunternehmen
Förderung eines auf Familien und Sport
ausgerichteten Tourismus

Sich anders positionieren als die 
übrigen Regionen des Kantons 

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Definition «Vorzeigeunternehmen»

Wirtschaftszweige: Uhren,
Präzisionmechanik, Mikrotechnik
Dauerhafte Niederlassung im
Val-de-Travers
Internationale Ausstrahlung
Über 30 Angestellte

Was heisst «Vorzeigeunternehmen»?

RégioSuisse Vorzeigeunternehmen im Val-de-Travers

Eltern die Möglichkeit bieten, Berufs- und
Familienleben unter einen Hut zu bringen
Das Ausbildungsangebot aufstocken 
Günstige Rahmenbedingungen für die Ent-
wicklung der Vorzeigeunternehmen schaffen  
Zugang zur / Erreichbarkeit der Region verbessern
Etc. 

Einige Ziele, die es anzustreben gilt

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Ziel der Rahmenbedingungen für
die Vorzeigeunternehmen

Es ermöglichen, weiter zu wachsen

Mit jener Geschwindigkeit reagieren, welche die
raschen Entwicklungen der Wirtschaft und des Marktes 
erfordern

Ihre nationale und internationale Ausstrahlung weiter 
verbessern

Ihren Innovations- und Unternehmensgeist unterstützen und 
damit zur Entwicklung der ganzen Region beitragen

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Worauf die Massnahmen abzielen

Die Massnahmen zielen in erster Linie ab auf :  

Ausstattung / Verfügbarkeit der Grundstücke und Bauten

Professionelle Steuerung der Projekte der 
Vorzeigeunternehmen

Schaffung von Synergien zwischen den 
Vorzeigeunternehmen

Ausbildung und Verfügbarkeit der/von Angestellten

etc.

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Rahmenbedingungen:
Die Massnahmen im Detail (1)

Einrichten eines Fonds, der vom Kanton und den Gemeinden 
gespiesen wird mit dem Ziel, Liegenschaften oder Immobilien zu 
erwerben und diese mit einer zweckmässigen Infrastruktur zu versehen, 
etc. 

Schaffung einer Stelle Projektbeauftragter für Vorzeigeunternehmen,
welcher die Bauprojekte, die Anfragen von ausländischen Fachkräften und 
steuerliche Massnahmen koordiniert und die Aufgabe hat, Synergien 
zwischen den Unternehmen zu schaffen in Bereichen, die noch zu 
definieren sind (Energie, Expresspost, etc.)

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Rahmenbedingungen:
Die Massnahmen im Detail (2)

Schaffung von Strukturen zur Kinderbetreuung vor und nach der 
Schule, wünschbar mit Aufgabenhilfe und Freizeitaktivitäten 

Teilfinanzierung von Stellen junger Ingenieure und Doktoranden, 
welche in Forschungs- und Entwicklungsprojekten arbeiten 

Erweitern und Aufstocken der bestehenden Wirtschaftsförderung

Renovierung von Hotel- oder B&B-Zimmern, und zwar in einem 
Ausmass, dass sie anschliessend den von der technischen Gruppe der 
Vorzeigeunternehmen formulierten Qualitätskriterien entsprechen. 

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Von den Vorzeigeunternehmen zu 
erbringende Gegenleistungen

Teilfinanzierung von Stellen im Bereich Forschung und Entwicklung

Finanzierung des Projektbeauftragten für die Vorzeigeunternehmen

Schaffung von Lehrstellen im Rahmen des Konzepts «lernende 
Region»

«Symbolische» Beteiligung an den Kosten für den Betrieb der 
Empfangsstrukturen

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Was bereits gemacht wurde

Aufbau eines Netzwerks unter den Vorzeigeunternehmen. 

Unterstützung der Unternehmen

Einrichten einer Plattform, auf der sich die verschiedenen 
Interessierten austauschen und gemeinsam Projekte 
entwickeln können. Die Plattform dient gleichzeitig als 
Diskussionsforum mit den Behörden.

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Was bereits gemacht wurde

Überlegungen zur Schaffung einer Empfangsstruktur

Familienpolitik und Unterstützung der Unternehmen 
Aufbau eines Kinderbetreuungssystems für Ange-
stellte von Vorzeigeunternehmen im Rahmen einer 
partnerschaftlichen Empfangsstruktur (Gemeinde(n) 
und Vorzeigeunternehmen); während der gesamten 
Schuldauer.

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Was bereits gemacht wurde

Aufbau eines Carsharing- und ÖV-Systems für Ange-
stellte von Vorzeigeunternehmen

Familienpolitik und Unterstützung der Unternehmen

Ermutigung zur Verlagerung vom privaten auf den 
öffentlichen Verkehr und Verbesserung der 
Attraktivität von Unternehmen für nichtmotorisierte 
Personen

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Was bereits gemacht wurde

Entwicklung eines Ausbildungsgangs für die 
Vorzeigeunternehmen 

Unterstützung der Unternehmen

Entwicklung eines Ausbildungsgangs, welcher die spezi-
fischen Bedürfnisse der Vorzeigeunternehmen abdeckt; in 
Zusammenarbeit mit den Vorzeigeunternehmen selbst und 
dem Centre Neuchâtelois d’Intégration Professionnelle 
(CNIP)

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Was bereits gemacht wurde

Progressive Umsetzung des Konzepts «lernende 
Region»

Familienpolitik und Unterstützung der Unternehmen

Den Erwerb von Wissen im Hinblick auf eine 
Erweiterung der Kompetenzen zugunsten der 
Entwicklung der Region und der 
Vorzeigeunternehmen honorieren

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Was bereits gemacht wurde

Aktive Unterstützung der Entwicklung im Sektor Industrie 
mittels Erweiterung der technischen Kompetenzen 

Unterstützung der Unternehmen

Übernehmen der Verantwortung für die konkrete 
Begleitung oder Umsetzung komplexer 
Expansionsprojekte der Vorzeigeunternehmen

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Was bereits gemacht wurde

Koordination der Ausbildungsaktivitäten für die Berufe 
des Uhrensektors auf Westschweizer Ebene

Unterstützung der Unternehmen

Entwickeln einer Plattform, welche die Koordination der 
Ausbildungen im Uhrensektor sicherstellt, Erfassen der 
Ausbildungsstätten, die unterstützt werden sollen, und 
gegenseitige Anerkennung der Berufstitel

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Wieso das Ganze funktioniert

Die Neuerungen kreieren eine Dynamik

Ausserordentliche Wirtschaftskonjunktur

Sehr starkes Wachstum

Bereitwillige, engagierte Personen

Überzeugung, dass Entwicklung partnerschaftlich 
erreicht werden kann, ohne dabei auf eine 
gesunde Konkurrenz zu verzichten.

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Wo und warum es noch harzt

Verantwortlich ist eine Kombination von Mechanismen, welche 
hinderlich sind für:

eine historische politische Veränderung 

Strukturveränderungen bei den Unternehmen

den Neuaufbau/die Neugestaltung von Partnerschaften

Und weiter:

Die tiefgreifende Wirtschaftskrise

Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse



Vorzeigeunternehmen im Val-de-TraversRégioSuisse

Besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Dachorganisation der Schweizer KMU 
Organisation faîtière des PME suisses 
Organizzazione mantello delle PMI svizzere 
Umbrella organization of Swiss SME 

Schweizerischer Gewerbeverband Union suisse des arts et métiers Unione svizzera delle arti e mestieri 
Schwarztorstrasse 26, Postfach, 3001 Bern  ·   Telefon 031 380 14 14, Fax 031 380 14 15  ·   info@sgv-usam.ch 

www.sgv-usam.ch 

 

Die NRP aus der Sicht der Wirtschaft  
Dr. Rudolf Horber, Chefökonom des Schweizerischen Gewerbeverbandes sgv  
 
 
1. Der sgv – Dachverband der KMU 
Der sgv ist der Dachverband der KMU und der grösste Wirtschaftsverband der Schweiz mit 
rund 280 Mitgliedorganisationen. 99,7 Prozent der Unternehmen sind KMU, beschäftigen 
zwei Drittel der Berufstätigen und bilden 70 Prozent der Lehrlinge aus. Die KMU sind im 
ländlichen Raum und im Berggebiet gut verankert und leisten damit einen wichtigen Beitrag 
zu einer räumlich ausgewogenen Wirtschaftsstruktur. 

2. Unser wirtschaftspolitisches Credo 
Am 30. Mai 2008 hat der sgv seine neue Strategie 2008 verabschiedet. Der sgv setzt sich für 
optimale Rahmenbedingungen für die KMU ein; er verlangt den Abbau von Regeln und Vor-
schriften sowie die Senkung von Gebühren, Abgaben und Steuern. Der sgv erachtet eine 
staatliche Lenkung der Wirtschaft nach Branchen, Unternehmensgrössen und Regionen aus 
ordnungspolitischer Optik als fragwürdig, steht aber zur NRP als subsidiäres Instrument. 

3. Sonderfall Regionalpolitik? 
Ähnlich wie die Landwirtschaft hat die Regionalpolitik in der Schweiz eine starke Lobby und 
eine lange Tradition. Die Globalisierung und der internationale Standortwettbewerb fördern 
eine Gegenbewegung nach mehr regionaler Identität. Eine gute Infrastruktur- und Finanzpoli-
tik, der Steuerwettbewerb, möglichst niedrige Steuern und ein funktionierender Finanzaus-
gleich sind jedoch wichtiger als direkte regionalpolitische Instrumente. 

4. Beurteilung der NRP 
Die NRP ist erst seit dem 1. Januar 2008 in Kraft; der Beobachtungszeitraum für eine seriöse 
Wirkungsanalyse ist zu kurz. Allerdings ist die NRP gegenüber der Vernehmlassungsvorlage 
wesentlich verbessert und entschlackt worden, so ist der Anwendungsbereich räumlich en-
ger gefasst worden und es wurden messbare wirtschaftliche Ziele vorgegeben. Für den sgv 
ist die Regionalpolitik allerdings kein Kerngeschäft. 

5. Beurteilung wichtiger Projektarten 
Eine Beurteilung der einzelnen Projektarten ist schwierig. Damit sie sinnvoll sind und vom 
sgv unterstützt werden können, müssen sie hauptsächlich folgende Voraussetzungen erfül-
len: Sie haben die Innovation, Wertschöpfung und Wettbewerbsfähigkeit zu fördern; Wettbe-
werbsverzerrungen und Mitnahmeeffekte sind zu vermeiden; die Eigeninitiative darf nicht 
eingeschränkt werden und eine zusätzliche administrative Belastung der Unternehmen ist zu 
vermeiden. 

 



Schweizerischer Gewerbeverband sgv

Union suisse des arts et métiers usam

Unione svizzera delle arti e mestieri usam
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Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
2

Die NRP aus der Sicht der Wirtschaft

Dr. Rudolf Horber, Chefökonom Schweizerischer Gewerbeverband sgv

1. Der sgv – Dachverband der KMU 

2. Unser wirtschaftspolitisches Credo

3. Sonderfall Regionalpolitik?

4. Beurteilung der NRP

5. Beurteilung wichtiger Projektarten

6. Fazit



Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
3

1. Der sgv – Dachverband der KMU
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Der sgv in Kürze 

• Dachverband der KMU, grösster Wirtschaftsverband, 1879 gegründet
• Der sgv umfasst rund 280 Mitgliedorganisationen, davon rund 255 

Branchen- und Berufsverbände
• Hauptaufgabe: Gewerbeförderung zur Erhaltung leistungsfähiger KMU, 

Gewerbepolitik durch Einflussnahme in allen gewerberelevanten 
Dossiers

• Publizistische Aktivitäten: Gewerbezeitung/Der Unternehmer und Journal 
des arts et métiers

• Hauptorgane: Gewerbekongress, Gewerbekammer, Vorstand
• Präsident: Nationalrat Edi Engelberger
• Direktor: Hans-Ulrich Bigler
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KMU – das Rückgrat der schweizerischen 
Volkswirtschaft
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Klein- und Mittelbetriebe 
prägen die Schweizer Wirtschaft
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Zwei Drittel aller Beschäftigten
sind in einem KMU tätig
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Starke Verankerung im ländlichen Raum und im 
Berggebiet

• Grossunternehmen: an wenigen Standorten konzentriert

• KMU: über das ganze Land verteilt: Bäcker, Schreiner, Metzger, 
Coiffeure etc.

• Viele KMU-Branchen vor allem oder nur in peripheren Räumen: 
Paradebeispiel Bergführer

• KMU: Wichtiger Beitrag zu räumlich ausgewogener Wirtschaftsstruktur



Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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2. Unser wirtschaftspolitisches Credo 

Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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sgv-Strategie 2008 

• Verabschiedet am Schweizerischen Gewerbekongress vom 30. Mai 2008 
in Freiburg

• Schärfung des Profils, Konzentration auf das Wichtigste, 
Themenführerschaft

• Kerngeschäft: optimale Rahmenbedingungen für unsere KMU
→ Abbau von Regeln und Vorschriften
→ Senkung von Gebühren, Abgaben und Steuern

• 7 prioritäre Themen: Berufsbildungspolitik, Energie- und Umweltpolitik, 
Finanz- und Steuerpolitik, Mobilität und Raumentwicklung, Sozialpolitik, 
Arbeitsmarktpolitik, Wirtschaftspolitik

• „Wir wollen respektiert, und wenn nötig gefürchtet werden“



Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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Grundsätze

• Parteipolitische Unabhängigkeit

• Freiheitliche, weltoffene und der Nachhaltigkeit verpflichtete 
Wirtschaftspolitik

• Einsatz für Selbstverantwortung, Eigentumsgarantie und schlanken, 
effizienten Staat

• Respektierung des Föderalismus und des Subsidiaritätsprinzips

• Siehe Profil, Leitbild und Ziele sgv im Rahmen der Strategie 2008

Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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Und die Regionalpolitik?

• Möglichst wenig staatliche Eingriffe in Wirtschaft, nur generelle 
Rahmenbedingungen setzen

• Lenkung der Wirtschaft nach Branchen, Unternehmensgrössen und nach 
räumlicher Dimension (Regionalpolitik) aus ordnungspolitischer Optik 
fragwürdig

• Aber: gesellschafts- und staatspolitische Aspekte, Marktverzerrungen, 
externe Effekte: Ohne ein Mindestmass an staatlicher Regionalpolitik 
geht es nicht



Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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3. Sonderfall Regionalpolitik? 

Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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Regionalpolitik Schweiz – lange Tradition 

• Hinweis auf Ausführungen Prof. Dr. René L. Frey und Art. 103 BV

• Grosse politische Akzeptanz in Schweiz, starke Lobby, ähnlich wie 
Bauern

• Globalisierung und internationaler Standortwettbewerb rufen 
Gegenbewegung hervor: Glokalisierung (René L. Frey)

• Förderung regionaler Identität: Immer mehr Herkunfts- und 
Regionallabels



Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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Subsidiärer Charakter Regionalpolitik 

• Im Zentrum muss generelle Wirtschaftspolitik stehen: gute 
Rahmenbedingungen für die Wirtschaft

• Gute Infrastrukturpolitik, keine Schikanierung des Privatverkehrs (in 
Randregionen besonders wichtig!)

• Gute Finanzpolitik, Steuerwettbewerb, möglichst niedrige Steuern, 
funktionierender Finanzausgleich

• Zurückhaltung bei direkten einzelbetrieblichen Förderungsmassnahmen: 
Gefahr von Wettbewerbsverzerrungen, Mitnahmeeffekten, Lähmung der 
Eigeninitiative.

Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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4. Beurteilung der NRP
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Kleiner Erfahrungsschatz 

• Regionalpolitik: Kein prioritäres Thema des sgv, wichtiger für kantonale 
Gewerbeverbände im Berggebiet

• Beobachtungszeitraum seit 1. Januar 2008 zu kurz für seriöse 
Beurteilung

• NRP gegenüber Vernehmlassungsvorlage wesentlich verbessert im 
Sinne einer Entschlackung und Verwesentlichung:
→ Engere Fassung Wirkungsbereich
→ Messbare wirtschaftliche Ziele vorgegeben
→ Verzicht auf eine Stiftung für die so genannt kleinräumige

Regionalpolitik

Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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Erfahrungsberichte aus den Kantonen 

• 15. Juli: sgv-Mail-Umfrage bei ausgewählten kantonalen 
Gewerbeverbänden

• 3 Antworten eingegangen (Sommerpause!): GL, LU, NE

• GL: Zufriedenstellend, aber fehlende Projekte an der Basis

• LU: 2008 20 Projekte mit 3,2 Mio. Franken unterstützt, RegioHER
(Entlebuch, Hinterland) als Paradepferd

• NE: Stratégie transfrontalière, intercantonale et cantonale, effets positifs
(fusion de communes)



Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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5. Beurteilung wichtiger Projektarten 

• Vielfalt von Projektarten, konkrete Beurteilung schwierig
• Deshalb Versuch, aufzuzeigen, welche Kriterien sie erfüllen müssen, 

damit sie sinnvoll sind:
Förderung Innovation, Wertschöpfung und Wettbewerbsfähigkeit
Vermeidung Wettbewerbsverzerrungen und Mitnahmeeffekte
Keine Einschränkung der Eigeninitiative, Vermeidung von zusätzlicher 
administrativer Belastung

• Gute Beispiele
Unterstützung von Entwicklungsinfrastrukturen mit Darlehen
Einzelbetriebliche Förderung mittels Steuererleichterungen

Parallelen mit der Entwicklungszusammenarbeit! 

Regiosuisse, Kartause Ittingen, 14./15. September 2009 
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6. Fazit 

• Räumlich ausgewogene Wirtschaftsentwicklung ist in der föderalistischen 
Schweiz mit 26 Kantonen, 4 Landessprachen und vielen Randregionen 
wichtig.

• Regionalpolitik kann immer nur subsidiären Charakter haben – wichtiger 
sind gute, wirtschaftsfreundliche Rahmenbedingungen und insbesondere 
eine gute Infrastruktur-, Finanz- und Steuerpolitik.

• Zentral ist auch die Respektierung der Selbstbestimmungsrechte der 
ländlichen Regionen und des Berggebiets – kein Diktat des Zentrums an 
die Peripherie.

• NRP geht in richtige Richtung; für definitive Beurteilung ist es noch zu 
früh, Plädoyer für einfache Abläufe (administrative Ent- und nicht 
Mehrbelastung für Unternehmen).

• Kein übertriebener Aktivismus, auch in der Regionalpolitik gilt: Weniger 
ist manchmal mehr.



 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Maximierung der Wertschöpfung aus 
Biomasse 
Alois Müller, Verwaltungsrat Kompogas Wauwil AG 
Bruno Schmid, Geschäftsführer RegioHER 
 
 
NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft! 
14. & 15. September 2009, Kartause Ittingen, TG 
 

 

 



Maximierung der Wertschöpfung aus Biomasse 
Alois Müller, Kompogas Wauwil AG 
Bruno Schmid, RegioHER 
 
Die meisten Gemeinden der Region betreiben heute Systeme zur Nutzung der anfallenden 
Biomasse aus Haushalten. Im Vordergrund stehen die Kompostierung in gewerblichen 
Anlagen, die dezentrale Kompostierung in Hausgärten oder Quartieren und die Nutzung in 
landwirtschaftlichen Biogasanlagen. Gemäss den verfügbaren Unterlagen gelangt heute 
noch ein bedeutender Teil der Biomasse aus Haushalten in die Kehrichtverbrennungsanlage. 
Die wichtigsten Gründe dafür sind der Zusatzaufwand für die separate Entsorgung in den 
Haushalten und die Rahmenbedingungen für Verwertungssysteme (es können nur ganz 
bestimmte Teile der anfallenden Biomasse in den heutigen Anlagen korrekt verarbeitet 
werden).  
 
Mit der Idee „Maximierung der Wertschöpfung aus Biomasse“ können heutige Nachteile und 
Zusatzaufwendungen optimiert werden. Im Vordergrund stehen die energetische Nutzung 
der Biomasse und das Bereitstellen von Komposterde. Die Anlage wird neben elektrischem 
Strom für rund 800 Haushalte eine Pilzproduktion, die eine Kapazität von rund 1‘400 t pro 
Jahr aufweist, mit Abwärme beliefern und grosse Mengen Heizöl ersetzten. Das Potential an 
anfallenden biogenen Reststoffen in einem Umkreis von rund 20 km Luftlinie ist ausreichend 
für die Vollauslastung der Anlage die eine Kapazität von 16‘000 t pro Jahr aufweisen wird. 
 
Im Jahr 2007 ist eine Initiativgruppe von 5 Personen zum Schluss gelangt, dass die 
Voraussetzungen im Raum Wauwil günstig sind für das Erstellen einer Kompogasanlage. 
Erste Vorbereitungsarbeiten konnten Anfangs 2008 in Angriff genommen werden. Es zeigt 
sich bald, dass der Aufwand für diese Arbeiten die Möglichkeiten der Initiativgruppe 
übersteigen würde. RegioHER stufte die Projektidee als interessant ein und war in der Lage 
einen Beitrag an die Projektentwicklungskosten in der Grössenordnung von 35 % als 
Anschubfinanzierung zu sichern. 
 
Im Rahmen dieser Projektentwicklung wurden folgende Leistungen erbracht: 

• Verhandlungen mit potentiellen Lieferanten von Biomasse (Gemeinden, Gewerbe, 
Industrie) 

• Evaluation Standorte und Kontaktnahme mit Anwohnern und Nachbarbetrieben 
• Technische Abklärungen betreffend Eignung der möglichen Standorte 
• Entwicklung eines robusten Businessplanes 
• Erstellen des Umweltverträglichkeitsberichts und des Baugesuchs 
• Risikoanalyse und bewerten der technischen und ökonomischen Risiken 
• Verhandlungen mit potentiellen Investoren 
• Optimierung der Abwärmenutzung  
• Gründung der Gesellschaft 
• Abklärungen zum Thema Zusatznutzen Klimaschutz 
• Medienarbeit, etc. 

 
Zwischenzeitlich konnten die Vorbereitungsarbeiten erfolgreich abgeschlossen werden 
(Baubeginn September 09). Die im Rahmen des Zusammenarbeitsvertrages zwischen 
RegioHER und der Initiativgruppe vereinbarten Ziele konnten erreicht werden. Die 
unkomlizierte Zusammenarbeit mit RegioHER war eine positive Erfahrung.  



Maximierung der Wertschöpfung 
aus Biomasse

Von der Geschäftsidee 

zum NRP‐Projekt
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2. Erfolgsgeschichten RegioHER

3. Die Geschäftsidee
Optimierungspotentiale  = Geschäftsidee
Situation in den Gemeinden
Situation beim Gewerbe und in der Industrie

4. RegioHER der Partner wirtschaftlich orientierter Initiativen
Öffentlichkeitsarbeit RegioHER / Veranstaltungen
Fördermöglichkeiten /Rahmenbedingungen
Erwartungen / Risiken / Erfolgsfaktoren 
Gemeinsam zum Erfolg 
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Hinterland

Entlebuch

Rottal

32 Gemeinden

67‘000 Einwohner

51% der Fläche Kt. LU

Mehrzweck‐Gemeindeverband

Internet: www.regioher.ch

Die RegioHER ?

4

• Regionale Richtplanung

• Raumentwicklung

• Vollzug NRP

• Anlaufstelle für wirtschaftliche 
Entwicklung

• Finanzen für den ländlichen Raum 
(Finanzausgleich)

• Überkommunale Aufgaben 
(Gesundheitswesen, Bildung, 
Tourismus, Kultur, Energie und 
Verkehr)

• Vernehmlassungen zu Bundes‐ und 
Kantonsvorlagen

Geschäftsstelle in Wolhusen

in Region gut vernetzt

Aufgaben der 
RegioHER
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• Die RegioHER arbeitet seit 
über 30 Jahren

• Von der IHG zur NRP oder 
von der Giesskanne zur 
Innovation 

• Der gesellschaftliche und 
politische Wandel findet 
sich in der 
Organisationsstruktur 

Der „Wirkungskreis“ der RegioHER

Marketing für den
ländlichen Raum

Raumentwicklung

Raumplanung 
und -management Lobbying 

(innen/aussen)

NRP Förderung 

Wirtschaftsförderung

Bestandespflege

Innovation

Leistungsverein-
barung Kanton

Kommunikation

6

Entwicklungs‐
genossenschaft für 

das Luzerner
Berggebiet

1987

1976

ab 2010
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Delegiertenversammlung

Vorstand

Arbeitsgruppen

Kernaufgaben der Regionalentwicklung
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• Schaffung von 
drei Bereichen

• Trennung von 
Wirtschaft und 
Politik

• Nutzung von 
Synergien 

Organisation RegioHER
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Integrierte Biomasse‐
NutzungTropenhaus Wolhusen

Kompetenznetzwerk 
energieeffizientes Bauen mit 
Holz

Nationales 
Pferdesportzentrum 
Ruswil

Anschluss Luzern‐West
an die Wirtschafts‐
region Mittelland

Machbarkeitsstudie
Waldholzpellets
RegioHER

NRP‐Projekte in der RegioHER
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AEntlebuch.ch
Neue Nutzungspotentiale für 
die Region

Pilotprojekt 
Gemeindeentwicklung
Am Beispiel der Gemeinde 
Luthern

BioPolis
Besucherzentrum
In der Biosphäre Entlebuch,
Businessplan

Energiewertschöpfungskette

Napfenergie – Aufbau einer
Energiewertschöpfungskette für die Luzerner Landschaft

Maximierung der Wert‐
schöpfung aus Biomasse

Geschäftsidee

Maximierung der Wertschöpfung aus Biomasse

10
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Da steckt noch viel Energie drin!

Wir holen Sie raus!

12

Heutige Systeme lassen sich optimieren

Einschränkende rechtliche und operationelle Rahmenbedingungen
Essresten / Sammelsysteme / Verwertung / Hygienisierung / Kosten / 
etc.

Klimaschutz 
Reduktion Klimagasemissionen / Ersatz fossiler Energieträger

Energie
Bereitstellung erneuerbarer Energien / Reduktion Energieimport /
Reduktion Transporte 

Lokale Wertschöpfung
Abfall wird zum Wertstoff / Anlagebetrieb / Sammelsysteme /  
Aufbereitung flüssiger und fester Reststoffe / Verkauf von 
Handelsprodukten / etc.
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Nutzbare Abwärme

14

Die Situation in den Gemeinden 

Recycling biogener Abfälle aus Haushalt, Gewerbe und Industrie ist wichtiges 
Anliegen der Gemeinden (Entlastung Müllabfuhr)

Bürger sind interessiert am Thema (Kosteneinsparung / Energie)

Ein Vielzahl von Lösungen wurden von Gemeinden erarbeitet und eingeführt
Förderung von Kompostieren im Garten oder Quartier
Häckseldienst
Zentrale Sammelstellen
Feldrandkompostierung / landwirtschaftliche Biogasanlagen
Lieferung an zentrale Kompostieranlagen
Etc.

Energetische Nutzung war bis anhin kein zentrales Thema
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Situation Gewerbe und Industrie

Kapazität
Anfall oft saisonal oder sporadisch / bestehende lokale Anlage mit 
beschränkter Kapazität / suchen nach Absatzmöglichkeiten aufwendig

Markgerechte Kosten / Preise sind zentrales Anliegen
Kosten KVA hoch / Qualität der Dienstleistung / Minimierung 
Transporte / langfristige Verträge / sinnvolle Systeme

Verlässlichkeit
Ausreichend Kapazität / Abnahmegarantie / langfristige Verträge

Image
Schliessen von Kreisläufen / Ökologie / Umgang mit Restoffen 

16

Hauptinteressen der Initianten

Initiant 1:
Nutzung von Abwärme für den eigenen Betrieb / Lieferung von Reststoffen

Initiant 2:
Ausweitung des Tätigkeitsfeldes / Betrieb der künftigen Anlage

Initiant 3:
Übernahme von Transport Dienstleistungen / Ökologie

Initiant 4:
Förderung innovativer Ideen / schliessen von natürlichen Kreisläufen / 
nachhaltige Entwicklung / erneuerbare Energien

Initiant 5:
Lieferung bewährter Technologie / Produktion erneuerbarer Energien
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Verbindung der Initiativgruppe zu RegioHER

Aktivitäten von RegioHER sind bekannt
Veranstaltungen / Unternehmertagungen / innovative Förderung / 
Medien / hoher Bekanntheitsgrad / Politik der offenen Tür

Positive Erfahrungen 
Unkomplizierte und effiziente Projektabwicklung / klare 
Rahmenbedingungen / Unterstützung auch für Projekte ausserhalb der 
Region mit starker Ausstrahlung auf die RegioHER Region

Persönliche Beziehungen 
Gute Verankerung der Exponenten in der Wirtschaft / Schlüsselpersonen 
kenne sich gegenseitig / gute Vertrauensbasis / gegenseitige 
Risikobereitschaft schafft innovative Atmosphäre

18

Beweggründe der Initiativegruppe für Fördergesuch

Reputation RegioHER
Positives Image / Nähe zu lokalen Entwicklungsanstrengungen / potentieller 
Multiplikator / Verhandlungsvorteile bei Gemeinden

Ausstrahlung RegioHER
Innovatives Umfeld / neue Technologien und Lösungsansätzen / „seed 
money Politik“

Bedeutender Initialisierungsaufwand der schwierig zu finanzieren ist
Standortabklärungen / technische Abklärungen / Schaffung eines positiven 
Umfeldes am vorgesehenen Standort / Verhandlungen mit Gemeinden,
Industrie und Gewerbe / Entwicklung eines robusten Businessplans / 
Erstellen des Umweltverträglichkeitsberichts / Baubewilligung / 
Kapitalbeschaffung / Gründung der Gesellschaft / etc.
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Erfahrungen mit der RegioHER Förderung

Abklärungen
Ideen und Risiken in 2 Sitzung diskutiert / mündliche Zusage innerhalb von 
2 Monaten / Vertragsabschluss mit klaren und einfachen 
Rahmenbedingungen 

Abwicklung / Verfahren
Vertragsdauer 10 Monate / Terminplan war ehrgeizig / Fortschritte 
teilweise grösser als geplant, teilweise haben sich Verzögerungen ergeben 
/ Total wurden mit über 150 Personen intensive Gespräche geführt / 
Rückmeldungen überwiegend positiv / Projektrisiken konnten sukzessive 
verringert werden / positive Erfahrung für Initiativgruppe 

Berichterstattung
Konzentration auf 7 wesentliche Punkte / 3 schriftliche Berichte und  
Diskussionen / RegioHER Projekt abgeschlossen

20

Bewilligungsverfahren für innovative Projekte

Bewilligungsverfahren
Zusatzaufwand für Dokumente und Garantien / Innovation ist nicht der 
Normalfall / rechtliche Rahmenbedingungen beziehen sich auf 
bekannte Situationen

Spezielle Situation Kanton Luzern
Intensive Landwirtschaft / Hofdüngerproblematik / Ammoniak 
Massnahmenplan / Umgang mit Reststoffen

Adaption der gültigen Rahmenbedingungen
Minimierung der Risiken / vorsichtliche Beurteilung / zusätzlicher 
Zeitaufwand für Bewilligungsverfahren / zusätzliche Kosten  
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Heutiger Stand des Projektes

Vorbereitungsarbeiten abgeschlossen
Ziele weitestgehend erreicht / Rechtskräftige Baubewilligung liegt 
vor / eigenständige Gesellschaft ist gegründet (AK 3‘000‘000) / 
Schlussbericht RegioHER ist erstellt 

Nächste Schritte 
Ausschreibungen laufen / Baubeginn im September 09 / Abschluss 
von definitiven Verträgen mit Gemeinden ist angelaufen / 
Inbetriebnahme im Sommer 2010

Erwartete Nutzen
Verarbeitung von rund 16‘000 t Biomasse / Strom aus erneuerbarer 
Quelle für rund 800 Haushalte / Abwärme für die Produktion von 
1‘400 t Pilzen / 8‘000 t hochwertiger Kompost

22

Besten Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit



 

 



 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Von der Idee zum NRP-Projekt 
am Beispiel RhyTech Materials World 
Dr. Robert M. Sala, CEO Alcan Technology & Management 
AG, Neuhausen 
Roger Roth, Geschäftsführer ITS Industrie- und 
Technozentrum Schaffhausen 
 
 
NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft! 
14. & 15. September 2009, Kartause Ittingen, TG 
 

 

 



 
 
 
 
 

 
 
 
 

 

Von der Idee zum NRP-Projekt 
am Beispiel RhyTech Materials World 
Dr. Robert M. Sala, CEO Alcan Technology & Management AG, Neuhausen 
Roger Roth, Geschäftsführer ITS Industrie- und Technozentrum Schaffhausen 
 
 
RhyTech Materials World ist die jüngste Clusterinitiative aus dem Kanton Schaffhausen. Es 
handelt sich um einen Technologiepark für Materialwissenschaften, welcher im Forschungs- 
und Entwicklungs-Areal der Alcan Technology & Management AG (ATM) in Neuhausen am 
Rheinfall aufgebaut wird. Ziel von RhyTech ist es, die regionalen Technologiekompetenzen 
in den Bereichen Neue Materialien und Oberflächenstrukturen weiter zu verstärken und der 
Industrie zu helfen, die globale Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten bzw. auszubauen. 
 
Im RhyTech wird ein ideales Technologieumfeld geboten, welches Hightech Start-ups, 
etablierten Technologieunternehmen und Hochschulinstituten im In- und Ausland ideale 
Voraussetzungen für die Lancierung, Entwicklung und erfolgreiche Markteinführung neuer 
Technologieprojekte bietet. Dabei bedient sich das RhyTech der vorhandenen regionalen 
und überregionalen Kompetenzen. So stellt beispielsweise die ATM ihre modernst 
eingerichteten Räumlichkeiten, Analyselabors und die Expertise ihrer Forscher und 
Entwickler zur Verfügung. Aber auch andere Firmen und Hochschulen partizipieren mit ihrem 
Expertenwissen am RhyTech. Mit firmenübergreifenden Innovations- und 
Netzwerkaktivitäten soll im Sinne von Open Innovation ein intensiver Austausch zwischen 
den partizipierenden Unternehmen und Institutionen erreicht werden, welcher wiederum zur 
Lancierung neuer Technologieprojekte und Produkte führt. 
 
Das RhyTech ist eine Initiative der Industrie und entspricht einem Public Private Partnership 
Projekt mit ATM als Projektträger und den partizipierenden Projektpartnern ITS Industrie- 
und Technozentrum Schaffhausen und Kanton Schaffhausen. Das Projekt wird finanziert 
durch ATM, Kanton Schaffhausen und Seco im Rahmen des NRP-Programmes. In ihrem 
Referat zeigen Dr. Robert Sala und Roger Roth auf, wie dieses Projekt zustande kam und 
wie die Zusammenarbeit zwischen der Industrie und der öffentlichen Hand spielte. 
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RhyTech Materials World
NRP – ein Fall für die Privatwirtschaft, Ittingen, 14.9.09

Dr. Robert Sala, CEO Alcan Technology & Management AG, Neuhausen
Roger Roth, Geschäftsführer ITS Industrie- und Technozentrum Schaffhausen
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Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Was ist RhyTech?

Technologiepark für 
Materialwissenschaften 

Public Private Partnership Projekt

Alcan Technology & Management AG

Kanton Schaffhausen

ITS Industrie- und Technozentrum SH

Fokus auf Neue Materialien und 
Oberflächenstrukturen

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion



Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

F&E-Infrastruktur

Chemische, mechanische und physikalische Prüflabors, Simulationstools

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

• Clusterförderung
• Standortpromotion

• Technologie-Vernetzung
• Technologie-Transfer
• Projekt-Enabling

• Technologie-Kompetenz
• Infrastruktur und Raumangebot
• Markt-Kompetenz

RhyTech

Technologiepark für 
Materialwissenschaften

3 Partner / 1 Idee
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Struktur

Finanzierung durch:

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Ziele von RhyTech?

Förderung und Lancierung neuer Technologieprojekte

Schaffung einer Innovations-Plattform für interdisziplinäre F&E-Projekte 
mit Unternehmen und Hochschulen

Ansiedlung von Hightech Start-ups

Bereitstellung moderner F&E-Infrastruktur und Technologiekompetenz 
für Technologieunternehmen
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Überblick 

Was ist RhyTech?

Einblick in die Praxis: von der Projektidee zum NRP-Projekt

Fazit: Projektbewertung aus Unternehmenssicht

Fragestellungen aus dem Seminar

Diskussion

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Ausgangslage

Corporate Lab

Strategischer Entscheid vor 10 Jahren: Öffnung nach aussen, 
Grundsteinlegung mit Drittkundengeschäft

Anfangs vielschichtige Probleme bei Umsetzung

Benchmark und positives Feedback vom freien Markt

Hoher Preis: interne Kunden zweifeln Sinn an (Priorität, Quersubventionen, …)

Drittkundengeschäft wächst dynamisch und ist mehr als nur Kapazitätsfüller
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Von der Idee zum NRP-Projekt

2006: Projektidee

Mandat von Konzern: Visionen 
für Standort Neuhausen, wenn 
Drittkundengeschäft >50%

Innovationsdruck und Time to 
Market kreiert Bedürfnis nach 
Open Innovation

Projektidee Technologiepark wird 
bei Alcan geboren

Erstes Gespräch Alcan – ITS: 
ITS bietet Projekt-Enabling an

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Von der Idee zum NRP-Projekt

2007: Projektgenerierung

Konkretisierung der Projektidee

Gemeinsame, iterative 
Konzepterstellung von Alcan und 
ITS unter Einbezug der Wifö

Sondierung potentieller 
Förderinstrumente durch Wifö

Businessplan-Erstellung, 
Antragstellung
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Von der Idee zum NRP-Projekt

2008: Projektumsetzung

Projekt-Kick-off am 29.2.08

Gründung durch Steering 
Committee am 21.8.08

Bekanntmachung anlässlich 
Medienlunch am 27.10.08
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Überblick 

Was ist RhyTech?

Einblick in die Praxis: von der Projektidee zum NRP-Projekt

Fazit: Projektbewertung aus Unternehmenssicht

Fragestellungen aus dem Seminar

Diskussion
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Fazit: Projektbewertung aus 
Unternehmenssicht

Es hätte schneller gehen sollen

Politische Entscheidungswege 
z.T. schwer nachvollziehbar

Konsequenz: interne 
Auftraggeber wurden mehrfach 
vertröstet 

Gefahr des Widerrufs des 
Mandates seitens Konzern
Projektleiter: richtige Person am 
richtigen Ort

Politische Winner-Orientierung: 
je konkreter und erfolgs-
versprechender, desto mehr 
Unterstützung

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Überblick 

Was ist RhyTech?

Einblick in die Praxis: von der Projektidee zum NRP-Projekt

Fazit: Projektbewertung aus Unternehmenssicht

Fragestellungen aus dem Seminar

Diskussion
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Fragestellungen aus dem Seminar

1. Wie kann das Interesse, der Appetit an einer Beteiligung von 
Unternehmen an NRP-Projekten geweckt werden?

2. Wie macht man einen ersten Schritt in Richtung Projektentwicklung, wie 
konkret muss die Projektidee sein, wenn man an potenziell interessierte 
Unternehmen herantritt?

3. Welches Supportbedürfnis steht aus Sicht eines Unternehmens im 
Projektentwicklungs- und -Umsetzungsprozess im Vordergrund?

4. Welches sind in diesem Kontext die konkreten Erwartungen, die ein 
Unternehmer an die „andere Seite“ (öffentliche Stellen bzw. von der 
öffentlichen Hand mandatierte Organisationen) hat, welches die 
Kompetenzen, die ein glaubwürdiges Auftreten ermöglichen?

5. Welches sind die wichtigsten Faktoren („Key Points“) aus Sicht eines 
Unternehmens, welche über Erfolg / Misserfolg der gemeinsam 
getragenen Projektentwicklung und -umsetzung entscheiden?

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Fragestellungen aus dem Seminar

Wie kann das Interesse, der Appetit an einer Beteiligung von Unternehmen 
an NRP-Projekten geweckt werden?

Namen und Gefäss ist den Firmen egal! Der Firmenleiter hat seine 
Aufgabenstellung und sucht sich die Ressourcen, welche zur Lösung 
beitragen

Firma braucht Erkenntnis, dass sie das Projekt nicht alleine heben kann



Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Fragestellungen aus dem Seminar

Wie macht man einen ersten Schritt in Richtung Projektentwicklung, wie 
konkret muss die Projektidee sein, wenn man an potenziell interessierte 
Unternehmen herantritt?

Je konkreter die Idee und je klarer der Nutzen/Mehrwert der beteiligten 
Firma, desto erfolgversprechender ist der Ansatz

Erfahrener Projekt-Enabler als Kümmerer mit intrinsischer Motivation, 
das Projekt zum Erfolg zu bringen (Herzblut)

Wichtiger Aspekt:
Die Motivation von Firmen ist, sich Vorteile am Markt zu generieren

Konflikt zu nicht gewollten direkten Bevorteilung von Unternehmen durch 
die öffentliche Hand

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Fragestellungen aus dem Seminar

Welches Supportbedürfnis steht aus Sicht eines Unternehmens im 
Projektentwicklungs- und -Umsetzungsprozess im Vordergrund?

Gut vorbereitete und moderierte Projektentwicklungs-Workshops

Politische Meinungsbildung und Überwindung der vielschichtigen 
Hürden wird den Unternehmen abgenommen
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Fragestellungen aus dem Seminar

Welches sind die konkreten Erwartungen, die ein Unternehmer an die 
„andere Seite“ (öffentliche Stellen bzw. von der öffentlichen Hand 
mandatierte Organisationen) hat, welches die Kompetenzen, die ein 
glaubwürdiges Auftreten ermöglichen?

Planungssicherheit: klare Aussagen, verlässliche Termine und 
Entscheide

Positive Vertretung des Projektes in den politischen und amtlichen 
Gremien

Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Fragestellungen aus dem Seminar

Welches sind die wichtigsten Faktoren aus Sicht eines Unternehmens, 
welche über Erfolg / Misserfolg der gemeinsam getragenen 
Projektentwicklung und -umsetzung entscheiden?

Sinnvolles und zweckmässiges Projekt

Win-win-Situation

Schmerz vorhanden, welcher durch Projektrealisierung gelindert wird



Was ist RhyTech? Einblick in die Praxis Fazit Fragen und Diskussion

Überblick 

Was ist RhyTech?

Einblick in die Praxis: von der Projektidee zum NRP-Projekt

Fazit: Projektbewertung aus Unternehmenssicht

Fragestellungen aus dem Seminar

Diskussion



 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wissenschafts- und Technologie-
zentrum des Kantons Freiburg 
Jean-Philippe Bacher, Technischer Berater PST Fribourg 
 
NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft! 
14. & 15. September 2009, Kartause Ittingen, TG 
 

 

 



Wissenschafts- und
Technologiezentrum
des Kantons Freiburg  
WTZ-FR
HERBSTSEMINAR 2009

Kartause Ittigen
15/09/09
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Innovation, Partnerschaften & Netzwerke

2

Mit seinen eigenen Mitteln innovativ sein ≠ allein innovativ sein

Stra‐
tegie

Kunden

Eigene Stärken und Schwächen

Konkurrenz

NetzwerkePartner

Quelle: Credit Suisse Economic Research
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Das Projekt, kurz vorgestellt (www.pst-fr.ch)

Hauptziele
- Den Austausch zwischen Unternehmen, öffentlicher Hand, Hochschulen

sowie Forschungszentren und -instituten fördern

- Die in den prioritären Wirtschaftsbranchen des Kantons operierenden Cluster 
unterstützen

- den Technologietransfer unterstützen

- Die Wettbewerbsfähigkeit und die Fähigkeit zur Innovation der am Cluster Beteiligten
fördern

Schlüsselwörter
Innovation, thematische Cluster, regionale Wettbewerbsfähigkeit, Technologietransfer

Projektträgerschaft
Jacques P. Bersier, Koordinator des WTZ-FR und des Netzwerks
Kunststofftechnologie, Stv. Direktor der HTA Freiburg, Leiter angewandte Forschung
und Entwicklung
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Wissenschafts- und Technologiezentrum des 
Kantons Freiburg (WTZ-FR)
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– Ein Forschungsinstitut? Nein.

– Ein Technologiepark? Nein.

– Ein Technologietransfer-Zentrum? Nein.

EINE INITIATIVE ZUR AKTIVIERUNG
VON THEMATISCHEN CLUSTERN

Achse «wissenschaftliche und technologische Strategie»
des kantonalen Umsetzungsprogamms WTZ



Ein thematischer Cluster – Was ist das?

«Eine Kombination, innerhalb eines klar begrenzten geographischen

Raumes, von Unternehmen & Bildungs- und Forschungszentren, welche 

alle im selben Technologiebereich tätig sind und eine gemeinsame

Vorgehensweise vereinbaren, um im Rahmen von gemeinsamen und

innovativen Projekten Synergien entwickeln zu können»
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Wissenschafts‐ und Technologiezentrum
des Kantons Freiburg (WTZ‐FR)

Thematische Cluster des WTZ-FR 

6

Abteilung Technologietransfer
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Partner
eines Clusters 

UNTERNEHMEN
Industrielle Partner
Handelspartner und/oder Partner, die in 
derselben Branche tätig sind

BILDUNGS- UND FORSCHUNGSINSTITUTIONEN
Bildungsinstitutionen
Forschungsinstitute und -zentren
Wissenschaftsparks

STAAT
Bundesdepartemente
Bundesämter, Kantonalregierungen,
Regionalbureaus

MEDIEN
Fachpresse

INSTITUTIONEN / ZUSAMMENARBEIT
Berufsorganisationen
Handelskammern
Technologietransfer-Zentren

FINANZINSTITUTIONEN
Banken
Venture Capital
Business Angel

UNTERNEHMEN

MEDIEN

STAAT

INSTITU-
TIONEN / 
ZUSAM-

MEN-
ARBEIT

FI
NA

NZ
-
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UT
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Ziele des WTZ-FR

Innovation &
Technologie

Präkonkurrentielle Projekte im Bereich
angewandte Forschung

Politische
Aktionen

Forschung & 
Informationsaustausch -
Networking

Humankapital

Wachstum des 
Zentrums

Handelskooperationen

Ausbildungsniveau der Angestellten

Wirtschaftsentwicklungspolitik

Infrastrukturen, die Start erleichtern

Startup- und Spinoff-Infrastrukturen

Startkapital
Wirtschaftliche Entwicklung des Kantons

Aufnahme weiterer Unternehmen

Wachstum in den für den Kanton prioritären Branchen

TT und Partnerschaften mit TT-Konsortien
Alliance und Mittelland W6

Partnerschaften mit den HS

Zugang zu konkurrenzfähiger Finanzierung

Förderung der Innovation

Benchmarking zwischen den Clustern

Austausch zwischen Clustern

Förderung von Clustern
Capital social

8

Handelskooperationen fördern
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Historischer Abriss des WTZ-FR
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2005 2006 2007 2008 2010

THEMATISCHER
CLUSTER

2009

SITZUNG
NPR

5
.1

2

FREIBURGER
INDUSTRIECLUSTER

2
2

.6

Cluster Injection
4

.1
1

KONZEPT
WTZ-FR

2
.1

0

1
7

.1
2

2
6

.4

2 Jahre2 Jahre

2
8

.0
5

Unterstützung notwendig

0
1

.0
2

Aufbau 4 JahreAufbau 4 Jahre

EntwicklungEntwicklung

9

Möglichkeiten und Chancen für Unternehmen

10

• Unterstützung für gemeinsame Forschungs- und Entwicklungsprojekte

• Netzwerk-Förderung, Förderung der Netzwerk-Mitglieder in der Fachpresse

• Vereinfachte Zusammenarbeit mit Hochschulen (Bureau für Technologietransfer)

• Aufbau von dem Thema speziell gewidmeten Nachdiplomausbildungen

• Werbung für einen Beruf

• Gemeinsamer Stand im Rahmen von Ausstellungen

• …
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Workshop
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• Schlüsselfaktoren für den Erfolg

• Projektaufbau

• Einbezug der Unternehmen

• …



 

 



 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nano-Cluster Bodensee 
Jakob Göldi, Präsident Nano-Cluster Bodensee 
 
NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft! 
14. & 15. September 2009, Kartause Ittingen, TG 
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Mater ials Science & Technology

Nano-Cluster Bodensee
CH-9014 St. Gallen
Tel. +41 (0)71 274 73 81 www.ncb.ch / info@ncb.ch
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Top cited countries: Number of nanotechnology publications
and citations in the SCI database 1991-2000
Source: Thomson ISI database, 2001

Der Beitrag der Schweiz in den Nano-
wissenschaften ist substanziell und findet
eine breite Beachtung 

Nano-Wissenschaft:
Gute Ausgangslage für Technologieentwicklung

Nobel Preis für STM-Prinzip 1986
Heinrich Rohrer, Gerd Binning, IBM-Rüschlikon

Wesentliche Grundlagen zur Entwicklung
der Nanotechnologie wurden in der
(Ost-)Schweiz gelegt
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Nanotechnologie:
Chance zur Stärkung unserer industriellen Basis
Fakt: Die Konsequenz globalisierter Märkte ist
• Weg vom Wettbewerb der Schweizer Produkte zum Wettbewerb der Standorte
• Immer wichtiger: Generierung und Umsetzung von Wissen am Standort

• First to Apply
• Raschere Diffusion von Neuerungen (Beat Hotz-Hart, BBT/Universität Zürich 2004)

Nano-
technologie

Sport & Erholung

Sicherheit

Gesundheit

Bauwesen

Energie

Kommunikation

Transport
Chance für Standort:
Förderung von Technologien
mit hoher Wertschöpfung
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Nanotechnologie:
„Rohstoff“ für Innovation und Wachstum

Source: Lux Research, 2008

Global:  Produkte mit Nanotechnologie
2007 (US$ Millionen)

$96'690

$35'074

$15'292 Produktion /
Materialien
Electronik / IT

Life Sciences

Marktpotenzial

Wert-
schöpfungs-
stufe

Endprodukte
• Textilien,
• Geschirr
• Fenster
• usw.

Halbfabrikate
• Formulierungen,
• Batches
• Komponenten
• usw.

Materialien
• Org./anorg. 

Partikel,
• Precurser
• usw.

Schweiz: Aktuell rund 586 Unternehmen,
die Nanopartikel verarbeiten 

Erhebung: IST Institut für Arbeit und Gesundheit 2009
Bundesamt für Gesundheit, BAG, 2009



Nano-Cluster Bodensee - Verein Mikro- und Nanotechnologie Euregio Bodensee, www.ncb.ch Seite 5

5%

10%

15%

20%

25%

TG
SH

SG
AR

Te
xt

ilie
n

C
he

m
ie

/K
un

st
st

of
fe

M
et

al
lin

du
st

rie

M
as

ch
in

en
ba

u

El
ek

tr
on

ik
/P

rä
zi

si
on

sm
ec

h.

Ba
ug

ew
er

be

G
ro

ss
ha

nd
el

D
et

ai
lh

an
de

l

G
as

tg
ew

er
be

V
er

ke
hr

U
nt

er
n.

be
z.

 D
ie

ns
tle

is
tu

ng
en

E
rz

ie
hu

ng
/U

nt
er

ric
ht

G
es

un
dh

ei
t u

. S
oz

ia
le

s

Wirtschaft der Nord-Ost-Schweiz:
Prägender Industriesektor

Quelle: Eidg. Betriebszählung 2005, BFS

13 beschäftigungsreichsten Branchen, 2.3. Sektor
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2001
Rund 55‘000
(Vollzeit Äquivalente)

Metallindustrie   (16‘500/16%)*

Elektronik / Präz.mech. (12‘044/9%)*

Maschinenbau / Fahrzeugbau

(20‘693/17%)*

* (Vollzeit Äquivalente / % Schweiz)

Wirtschaft der Nord-Ost-Schweiz:
MEM - Region

Quelle: BFS
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Wettbewerbsposition

tie
f

Tourism
us

Gesundheits
und

Sozialwesen

Pharma

Uhren

NonfoodFood
Medien

Telekommunikation

Informatik
dienste

DL für Unternehmen

Autogewerbe

Detailhandel

Grosshandel

Versicherungen

Banken

Architektur
und Ingenieurbüros

Immobilien

Bauge- Baustoffe

Elektro
Maschinen

Metalle

Kunststoffe

Papier und Karton

Textil

Chemie

Ver- und Entsorgung

Kultur,
Sport und 

Bildung

ho
ch

Vorleistungen

Intermediäre

Endverbrauch

Vorleistungen

Endverbrauch

wertschöpfung2005
40 Mrd. CHF
20 Mrd. CHF
10 Mrd. CHF
5 Mrd. CHF

wertschöpfung2005
40 Mrd. CHF
20 Mrd. CHF
10 Mrd. CHF
5 Mrd. CHF

2006
40 Mrd. CHF
20 Mrd. CHF
10 Mrd. CHF
5 Mrd. CHF

Quelle: BAK Basel Economics (Januar 2007)

Logistik

werbe

Intermediäre

Nominelle Bruttowertschöpfung

schwach stark

M
ar

kt
at

tra
kt

iv
itä

t

Quelle: UBS WMR

Wirtschaftliche Potentiale im Branchenvergleich
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• 2004-2007 Pilotprojekt NRP

• Trägerschaft: 
Verein Mikro- und Nanotechnologie Euregio Bodensee

• Vereinsmitglieder repräsentieren mehr als
25’000 Arbeitsplätze in der Region 

• Mehr als 70 KMUs aktiv in Focus-Gruppen und Projekten

• Geschäftsstelle im Tebo St. Gallen

• Mitglied WTT-Konsortium

• Wissenschaftliche Partner:

Mater ials Science & Technology

Nano-Cluster Bodensee
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Kompetenznetze
• Sensibilisieren für Potentiale
• Bündeln Kompetenzen
• Führen zu komplementären

Kooperationen
• Tragen zur Kompetenz-

entwicklung bei

Potentiale freisetzen:
Die Säulen von Kompetenznetzen

Erweiterung von Innovationspotentialen
• Kompetenz-/ Lerneffekte 
• Kapazitätseffekte

Geschäfts-
stelle

Verringerung von Innovationsrisiken
• Aufteilung der Risiken auf mehrere Schultern
• Erhöhung der Erfolgswahrscheinlichkeit

Realisierung Zeit- und Kosteneinsparungen
• Synergieeffekte
• Economies of Scale

Verbesserung der Marktperformance
• Flexibilisierungseffekte
• Marktanteilseffekte

Nano-Cluster Bodensee - Verein Mikro- und Nanotechnologie Euregio Bodensee, www.ncb.ch Seite 10

-

Zeitfinanzielle 
Entwicklung

APPLY

+

Forschung        Produktentwicklung    Industrialisierung  Produktion

Gewinnorientierte 
Finanzierung durch 

Investoren

Technologie- orientierte 
Finanzierung durch 

Fördermittel

Technologietransfer: „The Valley of Death“
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Technologie-
Führerschaft

Markt-
einführung

Internationale Industrie

Einstieg  Entwicklung

industrielle
Umsetzung

Regionale Industrie

Kooperations-
projekte

nC2

Praxiswissen
vermitteln

NanoEurope / Fachkonferenzen

APPLY
Info

Unternehmen

APPLY
Focus-

Gruppen

Wertschöpfung/
Arbeitsplätze

Umsetzungsberatung

Nano-Cluster Bodensee:
Aktivitätsportfolio

Nano-Cluster Bodensee - Verein Mikro- und Nanotechnologie Euregio Bodensee, www.ncb.ch Seite 12

Nano-Cluster Bodensee / Region Ostschweiz:
Facts and Figures

Teilnehmer NCB-Veranstaltungen (2006-2008)

Fachkonferenzen NanoEurope

Teilnehmer Focus-Gruppen (2008)

MNT-Unternehmen in der Ostschweiz

Erhebung 2007:
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Ziel: Modernste Technologie für funktionalisierte Textilien mit hoher
Wertschöpfung in der Region

Teilnehmer: Forschungspartner und sechs Industriepartner 

NCB-Kooperationsprojekt:
Beispiel Prozessentwicklung

Nano-Cluster Bodensee - Verein Mikro- und Nanotechnologie Euregio Bodensee, www.ncb.ch Seite 14

NCB-Kooperationsprojekt:
Beispiel Produktentwicklung

Ziel: Entwicklung einer Funktionsschicht für Haushaltgüter und die
Industrielle Prozesstechnik in der Region

Teilnehmer: Forschungspartner und sechs Industriepartner 
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Rolf Forster, Projektleiter idee seetal AG, 
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Personalpool Seetal

www.personalpool-seetal.ch

Rolf Forster
Projektleiter idee seetal AG
Inhaber Forster GmbH

formation-regiosuisse, 15. September 2009

Ausgangslage
- aufgrund von Recherchen und Befragungen hat sich gezeigt, dass insbesondere vielen 

Frauen – teils sehr gut qualifiziert und mit Berufserfahrung – der Wiedereinstieg nach der 
Baby-/Kinderpause erschwert wird, weil es nicht genug Teilzeitstellen gibt beziehungsweise
diese häufig unter der Hand besetzt werden.

- auf der anderen Seite sind die Unternehmen, welche bis vor kurzem noch erhebliche 
Schwierigkeiten hatten, qualifiziertes und erfahrenes Personal zu finden. Wenn Frauen nicht 
in der Arbeitsprozess zurückfinden, entsteht ein substantieller Know-how-Verlust.

- in der aktuellen wirtschaftlichen Situation (Sommer 2009) gibt es nun genug Kandidaten. 
Allerdings werden Unternehmen häufig mit Hunderten von Bewerbungen überflutet, was 
einen grossen Zeitaufwand und somit beträchtliche Kosten nach sich zieht.
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Grundgedanken
- Ziel: Schaffung einer Schnittstelle zwischen Suchenden und Anbietern von Teilzeitstellen 

im Luzerner Seetal und den angrenzenden Gebieten (Matchmaking)

- Nur Teilzeitstellen bis 80% – keine Vollzeitstellen oder Temporärangebote

- Das Angebot muss einfach verständlich und leicht nutzbar sein

- Keine wesentlichen neuen Strukturen aufbauen, damit die Kosten tief bleiben

- Die Lösung muss als Angebot der idee seetal AG erkennbar sein, auch wenn die 
Umsetzung durch einen externen Partner erfolgt

formation-regiosuisse, 15. September 2009

Umsetzung
- Die Realisation erfolgt durch die Forster GmbH, Hochdorf, welche bereits im Bereich 

Personal- und Unternehmensberatung tätig ist

- Bestehendes Know-how und die Infrastruktur können genutzt werden

- Entscheid für das Internet als primäre Kontaktplattform



formation-regiosuisse, 15. September 2009

Webseite www.personalpool-seetal.ch
- bewusst zweigeteilte Ansprache für Unternehmen und Stellensuchende

- für beide Seiten soll die Kontaktschwelle niedrig gehalten werden

- Unternehmen können mittels einer Selektionsfunktion auf eine Datenbank mit anonymen 
Profilen zugreifen und bei Interesse Dossiers anfordern

- Stellensuchende können ihr Interesse am Eintrag in der Kandidaten-Datenbank direkt auf 
der Webseite bekunden (Kontaktformular) oder gleich die Bewerbungsunterlagen einreichen

- vorläufiger Verzicht auf eine Job-Datenbank mit Teilzeitstellen, da es schon verschiedene 
Angebote in der Richtung gibt und die Aktualität nur dann gewährleistet wäre, wenn die 
Unternehmen ihre Angebote selber pflegen würden.

formation-regiosuisse, 15. September 2009

Ablauf für Unternehmen
- Kandidaten-Datenbank nutzen und bei Interesse Kontaktformular ausfüllen

- E-Mail-Versand des Kandidaten-Dossiers durch Forster GmbH

- bei weiterem Interesse der übliche Ablauf mit Einladung, Vorstellungsgespräch, usw.

- im Falle eines Vertragsabschluss stellt die idee seetal AG Rechnung für die Vermittlung des 
Kandidaten

- Unternehmen im Luzerner Seetal erhalten eine Vorzugstarif von 5% des Jahreseinkommens 
des Bewerbers

- Firmen ausserhalb des Luzerner Seetals können ebenfalls auf die Datenbank zugreifen und 
Dossiers anfordern. Die Unterschiede: es gelten die aktuellen Vermittlungskommissionen 
der Forster GmbH und die Rechnungsstellung erfolgt ebenfalls durch die Forster GmbH (und 
nicht die isAG)



formation-regiosuisse, 15. September 2009

Ablauf für Bewerber
- Onlineformular ausfüllen oder direkt Bewerbungsunterlagen einreichen

- Sichtung der Unterlagen durch Forster GmbH

- Kontaktierung durch Forster GmbH zur Klärung von Details

- Warten ob sich eine Firma für das Profil interessiert

formation-regiosuisse, 15. September 2009

Danke für Ihre Aufmerksamkeit!

Für Fragen stehe ich gerne zur Verfügung.



 

 



 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

TZL Technologiezentrum Linth 
Peter Höpli, Geschäftsführer Technologiezentrum Linth, 
InnoChallenge 
 
 
NRP – Ein Fall für die Privatwirtschaft! 
14. & 15. September 2009, Kartause Ittingen, TG 
 

 

 



Technologiezentrum Linth,   Spinnereistrasse 2,   CH-8866 Ziegelbrücke,   www.tzl.ch info@tzl.ch  

Gründer-, Beratungs- und Technologiezentrum

Technologiezentrum LinthTechnologiezentrum Linth

Technologiezentrum Linth,   Spinnereistrasse 2,   CH-8866 Ziegelbrücke,   www.tzl.ch info@tzl.ch  

Gründer-, Beratungs- und Technologiezentrum

TZL Technologiezentrum Linth 
Spinnereistrasse 2  
CH-8866 Ziegelbrücke
Telefon: +41(55)617 38 88
E-mail: info@tzl.ch
Homepage: www.tzl.ch

TZL Philosophie
Die Genossenschaft Technologiezentrum Linth 
strebt keinen Gewinn an. Sie versteht sich als 
eine Kantonsgrenzen überschreitende Initiative 
zur Ansiedlung und Unterstützung von technolo-
gisch orientierten Unternehmen in der definier-
ten TZL-Region.

TZL Trägerschaft
Genossenschaft Technologiezentrum Linth,
Kantone Glarus und Schwyz.

TZL Organe
Die Verwaltung der Genossenschaft setzt sich 
zusammen aus Persönlichkeiten und Entschei-
dungsträgern aus Finanz und Wirtschaft, den 
Delegierten der beteiligten Kantone Glarus, 
Schwyz, sowie den Vertretern der Standort-
gemeinde.

TZL Region
Glarus, March, Höfe.

TZL Partnerorganisation
Technologiezentrum Steinen.

TZL Finanzierung
Der Grundbetrieb wird sichergestellt durch 
Beiträge der Kantone Glarus und Schwyz.
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Regionen mit Förderleistungen für domizilierte Unternehmen

TZL Regionen: Glarus, March, Höfe, Einsiedeln       TZS Region: Innerschweiz

TZL

TZS
Ziegelbrücke

Steinen
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Gründer-, Beratungs- und Technologiezentrum

Grundauftrag

Das Technologie-, Gründer- und Beratungszentrum der 
Genossenschaft Technologiezentrum Linth begleitet neue 
Unternehmen in der Startphase und unterstützt bestehende, 
regionale Unternehmen in der Unternehmensentwicklung 
und der Förderung von Innovation und Diversifikation.

Zur Erfüllung des Grundauftrages wurde in den letzten 
Jahren kontinuierlich ein Leistungssystem aufgebaut.
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Kostenlose Leistungen für bestehende Unternehmen

Consulting
Beratung in Unternehmensentwicklungsfragen.
Vermittlung von Finanzierungen
Vermittlung von Knowhow-Trägern (Technologien, Spezialbereiche, etc.)

Inno-Challenge
Initiierung von Innovations-Förderprogrammen im Unternehmen.

Begleitung von Innovationsprojekten.

Contactpoint
Marktplatznutzung, Anfragen erhalten und auslösen.

Netzwerkpartner suchen und finden.

Informationen empfangen über Veranstaltungen und Kontaktplattformen.

Kooperationen und Geschäftsmöglichkeiten suchen und finden.
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Gründer-, Beratungs- und Technologiezentrum

INNOCHALLENGE

Ein Programm zur systematischen Innovationsentwicklung 
und Förderung des Innovationsgrades in Klein- und Mittel-
Unternehmen (KMU) im regionalen Einzugsgebiet der 
Genossenschaft Technologiezentrum Linth (TZL).
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Gründer-, Beratungs- und Technologiezentrummotivieren umsetzenbewerten

Institute der Fachhochschulen

Klein- und Mittelunternehmen mit Innovationsbedarf und Ideen
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Innovations-
veranstaltungen

Veranstalter: FH

Support: TZL

Technologietransfer -
Leistungen der          
Fachhochschulen

systematisch geführter    
Prozess 

Innovationsrichtung 
Innovationsvorhaben 
Innovationsstrategie

Denkstube 
Expertenhearing 
durch 
Fachhochschulen

Workshops

Veranstalter: FH

Support: TZL

Controlling
Beratung
Betreuung
Support

Businessplan
Business-
Development
Finanzierung

Marktevaluation
Technologie
Management
Machbarkeit
Bedingungen

Business-Idee
Innovation
Umfang/Grösse
Kompetenzen
Realitätsbezug

Phase 1 Phase 2 Phase 3 Phase 4

Koordination der 
Marktabklärungen 

Einsatz Contactpoint
Ev. Studie in Auftrag

Federführung bei der 
Business- und 
Finanzplanerstellung 

Business Monitoring

Besonders gute Ergeb-
nisse werden prämiert 
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Gründer-, Beratungs- und Technologiezentrum

In folgenden Bereichen wurden oder werden 
Projekte über eine längere Zeitdauer mit 
Unternehmen realisiert:

Verpackungssektor (Getränke)
Energieeffizienz (Heizen)
Maschinenbau (Produktion v. 
Konsumgütern)
Gebäudeschutz (Hochwasser)
Biomechanik (Messgerät)
Akkustik (Klangkörper)
Landwirtschaft
Fahrzeugbereich (Spezialfahrzeuge) 
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Business Business DevelopmentDevelopment
Business RelationsBusiness Relations
Business SupportBusiness Support



 

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Tropenhaus Schweiz 
Dr. Johannes Heeb, seecon international, Projektinitiant Tro-
penhaus, Verwaltungsrat der Tropenhaus Wolhusen AG und 
der Tropenhaus Frutigen AG 
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Tropenhaus Schweiz

formation regiosuisse
Ittingen, September 2009

Dr. Johannes Heeb, seecon international, 
Projektinitiant Tropenhaus, Verwaltungsrat der 
Tropenhaus Wolhusen AG und der Tropenhaus 
Frutigen AG

Abwärme
+

Energiegesetz
+ 

Regio Plus / NRP
=

Tropenhaus



Tropenhaus 
Ruswil

Gasverdichtungs-
station

Abwärme

Idee

Plantage mit 
tropischen Pflanzen Aquakultur

Bewässerung

Düngung

Tropische Früchte, Gewürze 
und Topfpflanzen

Fische und 
Wasserpflanzen

“Tropenhus Ruswil”

Abwärme Sonne Regen-
wasser

Fisch-
futter

Idee
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Produkte

BesucherInnen im Tropenhaus
Ruswil



Tropenhaus WHTropenhaus Wolhusen

Tropenhaus Wolhusen



Hauptpartner, Einbindung

•als Hauptaktionär
•als strategischer Entwicklungspartner
•als Markt-, Marketing- und   
Kommunikationspartner

Partner, Einbindung 

•als Aktionäre
•als „Content-Partner“
•als Marketing- und Kommunikationspartner



Weitere Tropenhaus Aktionäre, 
Einbindung 

•als Netzwerkpartner für die Region
•als „Projektanker“ in der Region

Tropenhaus Aktionäre

www.tropenhaus.ch
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Dominique Perruchoud , Directeur Antenne platinn 
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platinn – eine Initiative der Kantone FR, GE, JU, NE, VD et VS, unterstützt durch SECO

Seminar Régio Plus 15. September 2009
Dominique Perruchoud , Direktor Antenne platinn

platinn 
–

Innovationsplattform

www.platinn.ch - info@platinn.ch

Region Westschweiz

Kantone: FR, GE, JU, NE, VD, VS

Sprachen: Französisch, Deutsch

Einwohner: 1,900‘000 (ständige Wohnbevölkerung am Jahresende 2007)

Unternehmen: 90‘000 (Stand 30. September 2005)

Quelle: Bundesamt für Statistik, Sektion Demografie und Migration    

JuraJura

NeuenburgNeuenburg

FreiburgFreiburgWaadtWaadt

GenfGenf
WallisWallis
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Beschäftigung und Innovationspotenzial
(RIS-WS, 2007, Westschweiz und BE)

Beschäftigung 2005: Sektoren mit schwacher Innovationskraft: 484’473
Sektoren mit starker Innovationskraft: 234’566

Quelle für den Index der Innovationskraft: Europäische Kommission «European Innovation Scoreboard 2005»
Quelle Anzahl Arbeitsstellen pro Unternehmen: Office fédéral de la statistique (OFS), «Recensement des entreprises 2005, état au 30.11.2006», Section des entreprises, Neuchâtel.

Sektoren mit
starker

Innovationskraft

+ 32'851 Arbeitsplätze

Sektoren mit
schwacher

Innovationskraft

- 41'739 Arbeitsplätze
0.20

0.45

0.70

-60'000 -40'000 -20'000 0 20'000 40'000 60'000

Entwicklung der Beschäftigung zwischen 1995 und 2005 (in Vollzeitäquivalenten)
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Das vorhandene Innovationspotenzial könnte besser genutzt 
werden

Etwa die Hälfte der von den Unternehmen als wichtig 
eingestuften Innovationsvorhaben unterliegen der Gefahr, 

dass sie nicht oder nur teilweise umgesetzt werden 
aufgrund von Schwächen in ihrem Innovationssystem

Source: Regional Innovation Strategy of Western Switzerland (RIS-WS), « Analyse des besoins des entreprises de Suisse occidentale en matière 
d’innovation, janvier 2008

Eine effektivere Nutzung dieses Potenzials 
hätte positive Auswirkungen auf 

Beschäftigung und Wertschöpfung der 
Westschweizer Wirtschaft. 
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Stärkung des Innovationssystems – Mission von platinn

Quellen der 
Innovations-Ideen

Interne
Ressourcen

Partnerschaften und 
Kooperationen

Definition des Ausdrucks Geschäftsinnovation (Business Innovation)
Schaffung von wesentlichen, zusSchaffung von wesentlichen, zusäätzlichen Werten ftzlichen Werten füür Kunden und fr Kunden und füür das Unternehmen, indem r das Unternehmen, indem 

ein oder mehrere Vektoren des Geschein oder mehrere Vektoren des Geschääftssystems geftssystems geäändert werden.ndert werden.

www.platinn.ch - info@platinn.ch

Wo liegen die Innovationsengpässe?

Unternehmensgrösse
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Zukünftige Vektoren
Angebot 0.27 0.83 0.31 0.91 0.33 0.91 0.32 0.89 0.60 0.56 0.33 0.87
Kunden 0.57 0.78 0.46 0.75 0.38 0.74 0.60 0.79 0.43 0.78 0.48 0.76
Prozesse 0.36 0.78 0.59 0.84 0.47 0.70 0.50 0.79 0.50 0.22 0.50 0.74
Vertrieb / Präsenz 0.60 0.56 0.19 0.50 0.39 0.57 0.79 0.50 0.43 0.78 0.47 0.55
Ideenquellen
Interne Quellen / Vertriebs-Netzwerk 0.25 0.89 0.33 0.84 0.36 0.83 0.30 0.79 0.13 0.89 0.31 0.83
Konkurrenten 0.33 0.50 0.40 0.47 0.47 0.35 0.53 0.50 0.75 0.44 0.47 0.44
Kunden 0.33 1.00 0.14 0.88 0.26 0.87 0.42 0.82 0.63 0.89 0.30 0.87
Lieferanten 0.22 0.50 0.27 0.47 0.28 0.46 0.38 0.34 0.67 0.33 0.31 0.43
Universitäten / Forschungsinstitute 0.38 0.44 0.00 0.25 0.41 0.41 0.59 0.45 0.00 0.22 0.39 0.38
Hilfsorganisationen 0.50 0.33 0.33 0.19 0.43 0.26 0.58 0.32 0.50 0.44 0.48 0.28
Konferenzen, Ausstellungen 0.18 0.61 0.08 0.41 0.23 0.56 0.32 0.66 0.25 0.44 0.23 0.55
Zeitungen, Internet 0.13 0.44 0.18 0.53 0.27 0.41 0.23 0.58 0.67 0.67 0.25 0.50
Andere 0.00 0.17 0.00 0.03 0.00 0.04 0.00 0.00 1.00 0.11 0.14 0.05
Kollaborationen
mit Universitäten und 
Forschungsinstituten 0.30 0.56 0.58 0.59 0.52 0.50 0.65 0.68 0.33 0.33 0.54 0.56
mit anderen Unternehmen 0.50 0.44 0.32 0.59 0.28 0.59 0.50 0.74 0.57 0.78 0.39 0.62
mit den Kunden 0.18 0.61 0.28 0.78 0.36 0.78 0.29 0.82 0.50 0.89 0.32 0.77
mit Hilfsorganisationen 0.20 0.28 0.30 0.31 0.37 0.35 0.62 0.55 0.60 0.56 0.45 0.40
Andere 0.00 0.11 0.40 0.16 0.33 0.11 0.83 0.16 0.00 0.00 0.47 0.13
Interne Ressourcen
Strategie 0.24 0.48 0.45 0.36 0.41 0.25 0.53 0.27 0.25 0.15 0.41 0.30
Qualifikation 0.57 0.11 0.56 0.15 0.71 0.10 0.58 0.14 0.75 0.15 0.63 0.13
Organisation 0.60 0.08 0.71 0.16 0.58 0.15 0.56 0.13 0.00 0.04 0.60 0.14
Entwicklung der Innovation 0.40 0.08 0.38 0.15 0.53 0.16 0.53 0.11 0.00 0.15 0.46 0.14
Markt 0.20 0.16 0.33 0.08 0.68 0.18 0.79 0.14 0.71 0.27 0.61 0.16
Finanzen 0.00 0.03 0.20 0.05 0.75 0.08 0.83 0.13 1.00 0.15 0.71 0.09
Andere (PI) 0.50 0.03 0.40 0.05 0.75 0.02 0.60 0.04 0.00 0.00 0.56 0.03

Indikator der strategischen Bedürfnisse

AlleGross Mittel Klein Mikro (nicht 
Start-up) Start-up
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Quelle: RIS-WS, 2008
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Führungsstruktur

CDEP-SO
Volkswirtschaftsdirektoren

Leistungsmandat

Vollversammlung

1 Vertreter pro Kanton
(Direktoren Wirtschaftsförderung)

Leitungsgremium

Präsident aus Industrie
+

1 Vertreter pro Kanton

Direktor
Kantonale Antennen

Kantonale Koordination

Netzwerk von durch platinn akkreditierten Coaches

www.platinn.ch - info@platinn.ch

Leistungspalette von platinn und Rolle der kantonalen 
Antennen

Strategische 
Kompetenzen 2

Leitungsgremium

Coach
Innovations-

strategie

Coach
Organisation

Coach
Geschäftsmodell

Coach
Kooperation

Spezialisten

Dienstleistung
Stärkung der Innovationskapazität

Dienstleistung
Entwicklung und Optimierung von 
Organisation – Ressourcen - Prozessen

Dienstleistung
Entwicklung und Umsetzung des
Geschäftsmodells

Dienstleistung
Entwicklung von Projektkonsortien

KMU und 
innovative 
Start-ups
(90% < 50 MA)

Direktor

1

Kantonale 
Antennen

Kantonale 
Antennen

Nähe zu 
Unternehmen

3
Nähe zu politischen 

Entscheidungsträgern
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platinn heute

• 4 Leistungsbereiche

• 25 akkreditierte Coaches (Situation am 12. Mai 2009)

• > 80 neue Coachingleistungen 2009 nachgefragt (Situation am 25. Mai 2009)

• CHF 2’316’000.- Beitrag im Rahmen der Neuen Regionalpolitik (Kantone 
und SECO)

• 6 kantonale Antennen:

AIT (Waadt) 

CimArk (Wallis)

Creapole (Jura)

Fri Up (Freiburg)

Ginnov (Neuenburg)

OPI (Genf)

• Direktion in Freiburg
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Indikatoren - Zielvorgaben 2009

Dienstleistungsbereich Coachingphasen Anzahl 
Unternehmen

Innovationsstrategie Umfasst Phasen I, II und III 75

Oppportunitäten 43
Positionierung 29
Opportuntiäten 43
Positionierung 29
Opportunitäten 29
Positionierung 12
Kooperationsvorhaben zwischen 
Unternehmen und Hochschulen 
(KTI….)

10

Fonds platinn Phasen III und IV sowie Einsatz von 
Spezialisten 725'000

Organisation

Geschäftsmodell

Kooperation
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Innovationsvorhaben unserer Unternehmen (I)

BlueWatchDog:
Blue comme… Bluetooth, et WatchDog comme… chien de garde.

Secu4, une société valaisanne, a créé le premier système d’alarme au monde 
fonctionnant avec le Bluetooth d’un téléphone mobile et permettant d’agir en cas 
de vol, de perte ou d’oubli. L’idée est simple: le BlueWatchDog a la taille d’une 
carte de crédit, et il est relié au téléphone portable. Quand l’objet dans lequel est 
glissé cette carte s’éloigne de plus de 5 à 30 mètres (au choix), le téléphone 
sonne pour avertir l’utilisateur et la carte dans l’objet se met en alarme (jusqu’à
100dB) pour protéger l’objet. www.secu4.comwww.secu4.com

Chez nous, le verre se décline à l’infini! Telle est la devise de 
Sofraver, le spécialiste fribourgeois du verre et pionnier dans le 
commerce helvétique du verre, depuis sa création en 1964. 
www.sofraver.chwww.sofraver.ch

Photo: nouvelle façade de l’entreprise Sofraver

Start-up 
Sicherheit

Mittleres Unternehmen 
Bauindustrie
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Innovationsvorhaben unserer Unternehmen (II)

Dissoudre et mélanger poudre et liquide de la manière la plus efficace 
possible. Voilà ce que propose Jetsolutions. La technologie s’utilise dans 
les industries alimentaires, par exemple dans les laiteries pour fabriquer les 
yogourts; dans l’industrie pharmaceutique pour la confection de certaines 
crèmes ou médicaments; et encore dans les industries chimiques lors de la 
fabrication de peintures ou de pesticides . www.jetsolutions.chwww.jetsolutions.ch

Swissmodule propose des structures de forme géodésique. 
«Après avoir dormi en plein hiver sous une tente qui était 
chauffée par un poêle, je me suis dit: c’est confortable, 
mais pas vraiment écologique, vu qu’il faut chauffer sans 
cesse, explique Pierre Clerc, l’initiateur du concept de 
Swissmodule. Et comme je suis ébéniste de formation, j’ai 
pensé à construire une structure en bois modulable, 
transportable et démontable n’importe où dans le monde, 
dans des pays chauds ou froids.» www.swissmodule.chwww.swissmodule.ch

Kleinunternehmen
Pharmaequipment

Mikrounternehmen 
Holzbau
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Innovationsvorhaben unserer Unternehmen (III)

Vifor Pharma introduit l'organisation en îlot

«En observant nos lignes de conditionnement, nous avons constaté que 
l'activité était souvent suspendue quelques minutes en attendant l'arrivée 
d'un régleur pour effectuer une petite intervention ou pour ajuster un 
paramétrage, raconte Jean-Paul Sallin, responsable du conditionnement 
chez Vifor Pharma à Fribourg. Ces petits moments mis bout-à-bout ont une 
grande incidence sur la productivité. Nous avons donc décidé de repenser 
l'organisation du travail et lancé une expérience pilote sur la ligne des 
sirops.» www.vifor.chwww.vifor.ch

Positive Coating SA

L’entreprise chaux-de-fonnière est spécialisée dans la coloration des 
surfaces par pulvérisation cathodique, une technologie prisée par l’industrie 
horlogère.

PVD pour Physical Vapor Deposition. Cette technologie permet de recouvrir 
des objets d’une couche colorée d’environ un micron d’épaisseur. Ce sont le 
plus souvent des pièces utilisées dans l’horlogerie haut-de-gamme.

Mittleres Unternehmen 
Pharmazeutische 

Produktion

Start-up 
Nanoverarbeitung  
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Budget 2009 (gerundete Werte)

Einnahmen:

Neue Regionalpolitik (Kantone und SECO) 2’315’000.-

Mandate mit Direktfinanzierung der Nutzniesser 365’000.-

Auflösung strategischer Reserve (Aufbauphase platinn) 170’000.-

Total Einnahmen: 2’850’000.-

Ausgaben:

Fonds für Finanzierung der Direktleistungen an Unternehmen 1’905’000.-

Externe Mandate 150’000.-

Leitung und Administration 795’000.-

Total Ausgaben 2’850’000.-



 

 




